






































im Geift. 

















"Scottdale, Pa., 20. Sept. 1911 














Sa nr 





EEE: 


Yiebet ihr mid, 
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jo haltet meine Gebote. 
Xoh. 14, 15. 
Gin nen Gebot acbe idı end, 
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dak ihr end) unter einander liebet, 
wie ich end) neliebet habe. 
Yoh. 13, 34. 
Yaflet uns nicht lieben mit Worten, 


nod) mit der Zunge, 
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iondern mit der Tat 
und mit der Wahrheit. 
1. Joh. 3, 18. 
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Unterpaltung. 
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Nicht Zeit! 
sc habe nicht Zeit, —o du trauriges Wort, 
sc hör’ immer wieder dich hier und dort; 
Ad), ımd dein Falter, lieblofer lang 
Dit mir die Seele jo jehmerzlich durcdhdrang. 


Ein Armer vor deiner Türe fteht 

Sn Hunger und Schwäche um Brot er flebt. 
Du ließejt ihn warten, du ließeit ihn jtehn, 
Du battejt nicht Zeit und ließeit ihn gehn! 
Dort ringt eine Sranfe mit Leiden und 
Tod, 

Sie fleht um Erguidung in ihrer Not. 
Tod) ch’ dur gebracht, um was jie gefleht, 
Tu battejt nicht Zeit, da war es zu jpät! 


Und jene Seele auf irrendem Pfad 

Sie bat dich um Hilfe, um Salt und um 
Nat, 

Num it fie gefallen, o aviges Leid! 


N 


Dur fonnteit jie retten, und hattejt nicht Zeit! 


Bald mag deine Zeit hier zu Ende gehn, 

Nie wird dann dein Tun vor dem Herrn 
beitehn ? 

Dein Yeben var lang 
viel, 

Und hast doc verfäumt, das feligite Ziel. 


- Dur Ichaffteit gar 


Seßt ailt nur das Eine: 
Wie bit du bereit? 

Dir fonntejt dich retten — 
Und hattet nicht Zeit! 


„Die Ernte ijt vergangen, der Sommer 
dahin, und uns ijt feine Hilfe Fommen. 
Norge ) 197} 

‚ser. S 20, 


’ 


o  Gnademwehl. 


„Welchen ich anadig bin, dem 
bin ich anädig, und welches ich mich 
erbarme, des erbarme ich mid. So 
licat es nun wiht an jemandes 
Wollen oder Laufen, jondern an 
Gottes Erbarmen.” 

Röm. 9, 15. 16. 


Mie vieles hat Dieies Wort jchon zu re- 
den, zu Ichreiben und zu disputieren gege- 
ben! Wir haben Gottes Wort nicht, um 
darüber zu disputieren, jondern uns anbe- 
tend darunter zu beugen Wuch unter die- 
jes Wort uns beugen ichafftt Segen und 
Heil. ES gibt eine Prödeitination, Gna- 
denwabl, aber dieie beruht nicht auf Will- 
für. lUnier Gott it nicht wie die Gößen 
der Heiden, dem einen hold, dem andern 
feind, oder wie der jogenannte Zufall. - 
Und doh: Wem ich qnädig bin, dem bin 
ich aqnädig . So liegt e8 num nidt an 
jemandes Wollen oder Yaufen, jondern an 
Gottes Erbarmen. Da fagen nun die ei- 
nen: ch bin prädeitiniert, in Gnaden er- 
wählt zum Seligwerden, und brauche es 
deshalb nicht jo aenau zu nehmen; denn 
Grmwäblte geben nicht verloren. Die an- 
deren jagen: Ic fann mich mühen mie ih 
will, mein Wollen und Zaufen bat feinen 
Wert, e8 liegt einzig an Gottes Erbarmen; 
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nnd ob er ji meiner erbarmt, wer fann 
das willen? Nur der verfiniterte Ver- 
itand fann aljo denfen. Gewiß, es gibt ei- 
ne Smadenwahl. D, wie beugt das die, 
welche jich eingeichlofien willen in diejelbe! 
Sa, die wilfen, daß es nicht an ihrem Wol- 
len und Laiıfen liegt, jondern an Gottes 
Grbarmen. Denn daß er zum Wollen und 
Laufen Gnade jchenkt, ift wieder jein Er- 
barmen. Wollen und Laufen gebört da- 
su. „Wie oft babe ich wollen, und ihr 
habt nicht gewollt!” jagt der Herr Nelus 
su Seruialem. „Saufet alio, dab ihr es 
ergreifet,“ jagt uns des Wort vom Slei- 
nod. 1 Kor. 9. Wer hinein geblidt in 
Gottes Erbarmen, wer gejehen, wie er in 
jeiner- Gnade jeinen Sohn dahin gab für 
uns Sünder, damit wir fonnten gerettet 
werden, der betet an, und gibt fi hin 
diejer Gnade, Es it Gnade, dak mid) 
Sott gerufen,; es it Gnade, daß ich dem 
Nufe folgen fonnte; es it Gnade und Er- 
barmen, was Gott 5i$ heute an mir getan, 
Snade und Erbarmen, dab mein Heiland 
fiir mich geitorben und mun ewwig für mid), 
jafür mid lebt. Was wollte ich anfan- 
gen ohne dieje Gnade, wie fünnte ich Ie- 
ben ohne meinen lebendigen, gegenmwärti- 
gen Heiland. ch lebe von feiner Gnade, 
jeinem Grbarmen, und wiirde veriinfen, 
jobald er mir das entzöge. Aber das fann 
er nicht, jeine Liebe ijt jo groß. Und dieje 
Liebe ift eine Macht, weldhe mich an ihn 
bindet. Wie ift ein Gandenfind jo frob, jo 
jelig, jo geborgen. „Piemand wird sie 
mir aus meiner Sand reißen!” Nun ja, 
fagit du, das ift eben die Gnadenwahl, und 
die macht jelig, getrojt, auch wenn ich im 
Finitern wandle. Er ilt Licht, er it Son- 
ne und Schild, da fann Finjternis nichts 
ichaden, fie fann nicht eindringen in das 
Herz. Kommt Beriudnmg jeglicher Art, 
jo tt Bergung in ibm. Es fann nichts 
jeligeres geben als cin Kind der Gnade. 

Nun aber die andere Seite. Ich Ffann 
mich nicht zu einem Rind der Gnade ma- 
chen, an meinem Willen oder Laufen liegt 
es nicht, Sondern Gottes Erbarmen. Nlio 
iit es doch jo: „Wem ich qnädig bin, dem 
bin ich qnädia.“ „Safob habe ich geliebet, 
und Ejau gehaflet. Der Herr jah voraus, 
dal Ejau feine Ejaunatur nicht losläht und 
dab die Gnade aus Kafob einen Sirael 
machen fann. Wer empfängt Gnade, ı. 
wen fann Gott beqnadigen? Der längit 
heimgegangene Diener des Herrn, Bilcher, 
in jeinen legten Jahren no Mitarbeiter 
im Diafonifienhaus in Bern, wurde einjt 
von einer Frau gebeten, doch Fürjprache 
einzulegen für ihren Sohn beim König von 
Stalien, er möchte ihren Sohn, welcher ei 
ne Majejtatsbeleidigung begangen bat, u. 
dann entfloben ift, begnadigen. Erjt joll 
der Menich fich itellen, hie e8, und verur- 
teilen lajien; nur WVerurteilte fann ich be 
anadigen.“ Na, nur Berurteilte werden 
beanadiat. Denfe nicht, wer dit auch jein 
magit, ob du in Selbitgerechtigfeit oder an- 
erzogener Frömmigfeit,, ob du in Sünde 
und Schande, die verdedt geblieben vor 
Menichen, oder offenbar geworden, gelebt 
hast; denfe nicht, dal du begnadigt werden 
fannit, wenn du dich nicht deinem Richter 
jtellit in diejer jo jchnell ablaufenden Gna- 
denzeit! Stellen muB fi jeder Menjch, 
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bier oder dort. „Wir müjlen alle offenbar 
werden vor dem Nichterftuhle Ehriiti.“ 
Sott hat uns auf Golgatha jeine Heiligkeit 
und Gerechtigkeit gezeigt. Wir jehen dort, 
wie unadjlichtig Gott die Sünde jtraft. Da 
bat er in jeiner Gnade und jeinem Erbar- 
men jeinen Gott für mich und auch für dich 
zur Siinde gemadt. Mber jtellen mitlien 
wir ıms als Sünder, clS VBerbreder, als 
taujendfahe Majeitätsbeleidiger unieres 
großen Gottes. Und er fan begnadigen, 
jeitdem er die Sünde heimgejucht, geitraft 
an feinem geliebten Schn. So iit jeiner 
SHeiligfeit und Gerechtiafeit Genüge aelei- 
ftet. Sehen wir nın, wem Gott nicht 
anädig fein fann? Nod einmal, wer 
du auch feiejt, was du auch von dir hältit 
und von dir halten läfieit, wenn du nicht 
gefommen als jchuldbeladener Berbrecer, 
jo fannit du nicht begnadigt werden. Gott 
bat jeinen Sohn gegeben, weil er die Ber- 
lorenen jo jehr geliebt, daß er feins will 
verloren gehen laffen, ıınd allen geholfen 
werden fol. Für Berurteilte ift Gnade, 
fiir Verlorene Rettung, für Tote Zeben da. 
Komme wer will, nehme wer will! Rommit 
und nimmijt Gnade um Gnade, jo bijt du 
prädiftiniert, gehörjt zu den aus Gnaden 
Grwäblten. Kommit dir nicht, jo bilt du 
ausgeichlofien, und all dein Wollen und 
Saufen und Selbjtwirfen macht dich nicht 
sum GSmadenfind. D, made es nicht wie 
Sircel: „Iirael bat dem Gele der Ge- 
rechtigfeit nachgetrachtet, und hat das Ge- 
jeß der Gerechtigkeit nicht erlangt. Wa 
rum das? Darum, dab ie es nicht aus dem 
Slauben, jondern als aus den Werfen des 
Sejeges fuchen. Sie haben fich geitoßen 
an dem Stein des Anlaufens.“ Aber nicht 
zum Stoßen und Fallen it diejer Stein ge- 
legt, jondern wer an ibn glaubt, joll nicht 
suschanden werden. md wer glaubt, ge- 
bordht. Ohne Glaubensgehoriam gibt es 
feinen Glauben, jo wenig als es ein Licht 
ohne Schein, e8 jei denn ein gemaltes Licht. 
Der du bis heute noch feine Gnade genom- 
men, o fomm beute und nimm! Der du 
Snrade genommen, wille, daß du Gnade um 
Snade bedarfit. Diejelbe nicht nehmen, 
beit fie verfaumen. Brauchen wir Dieje 
dargebotene Gnade als Gegenmacdt der 
Sindenmadt gegenüber, dann wird unier 
Beruf und unfere Erwählung feft, und un- 
jer Name wird nicht ausgetilgt aus dem 
Bırch des Lebens, md wir dirfen Gottes 
(Snade rühmen jett und ewig und jind jo 
Denfmäler jeines Erbarmens. 
„Bionspilger.“ 


Annahme verweigert. 


So lieft mans mandmal auf Briefen, 
Bafeten und Drudiachen, wenn der Brief 
mit Strafporto belastet it, oder wenn man 
font vermutet, da ji mit der Annahme 
irgend eine unangnehme Berpflichtung an 
einen flammern will. So was fommt der 
Rot alle Tage vor. Weniger alltäglich it 
folgendes „Annahme verweigert,“ das fürz 
lih in London einem Notar begegnet it 
und von dem der Pasler Rolfsbote berid) 
tet: „Bor einigen Wochen ftarb em Mann, 
der jih ald Schenfwirt ein ungeheures Ver- 
mögen erworben batte, da8 nicht einmal 
von jeinem intimiten Freunde in der wah- 





-> > u 


2 — 4 


fen, 
rief 
nan 
hıne 

an 
der 
y fit 
irz- 
sit 
ric) 
anıı, 
Ner- 
mal 
vah- 





1911 


ren Höhe geihäßt werden fonnte. Als das 
TZeitament eröffnet wurde, ergab es ji, 
dab der Millionär jeinen Neffen, eine nGe- 
richtsichreiber, der von einem Fleinen Ge 
halt lebte, zum Ilniverjalerben eingeiett 
hatte, und da der junge Mann eine Erb- 
ihajt von 2 Millionen antreten fonnte. 
Der Erbe erichien vor dem Tejtanientsvoll- 
itreder und erflärte, als ihm der lehte Wil- 
fe des Verjtorbenen vorgelejen wurde, daß 
er nicht gewillt jei, diefe Erbichaft anzutre- 
ten. Iingläubiges Erjtaunen war die Ant: 
wort aller, die der Eröfinung des Teita- 
ments beiwohnten. Der Notar rief einige 
ssreunde des Erben herbei, weil er am Gei- 
jteszuftand des Gerichtsichreibers zweifelte, 
und von den andern jungen Leuten beitä- 
tigt haben wollte, ob Mr. Charries, der 
Erbe, jich jonit eines gejunden Berjtan- 
des erfreue. Niemand durfte dem beichei- 
denen und anipruchslojen jungen Mann 
nachiagen, das er geiltesgejtört jei; man 
verlangte aber eine Erflärung für jein be- 
jonderes Verhalten, und befa mijie endlich 
nad) langem Zögern aus dem Munde des 
vorgejehenen Erben, der ji) durdyaus nicht 
in den Bejit der Neichtiimer jegen lajien 
wollte. Mr. Eharries erklärte den Grund 
jeiner Weigerung: 


Bor einigen Nabhren jtand er einmal in 
ijpäter Nadıt vor dem Gingang der Tür, 
die zur Nejtauration führte. Plöklich 
jtürzte ein junger Mann heraus, anichei 
nend den bejieren Ständen angehörend, ı. 
aing geraden Schrittes auf eine Dame zu, 
die bla und verhärmt vor der Tür jtand. 
Der Mann wandte fich gegen die rau und 
verbot ihr in robeiter Weile, ihm nod) ein- 
mal vor der Tür der Reitauration aufzu- 
lauern.. Er werde jeden Abend doch wie- 
der bieber geben, denn «$ ziehe ihn bierber, 
während jtie ihn langweile mit ihrem trii- 
ben und traurigen Gejiht. Die Stimme 
der Frau Flang leiie und bittend, aber der 
Mann Fehrte jich nit daran. Er ladıte 
nur noch roder und lauter, und als fich die 
beiden endlich zum Geben anichidten, hör 
te der Schreiber, wie der Betrunfene aus: 
rief: „Charries Sineipe ilt’s, was ich allein 
auf der Welt liebe; du bit mir langweilig, 
während mir von dort freude und Yebens- 
[ujt fommt!“ Wieder hörte man die fle- 
bende Stimme der Frau:. „Aber ih muB 
himgern, wenn du dein ganzes Geld dort 
ausgibit.“ Das Laden des Mannes ant- 
wortete: „Das it mir aleichaültig. Hung- 
re, ich will mein ganzes Geld dorthin tra- 
gen, und noch alles, was du jemals be- 
jejien hast, will ich veriubeln.“ Damals, 
jo erklärte der junge Schreiber, babe ihn 
ein Nbichen vor dem Gelde erfaht, das mit 
dem Serzblute eines jungen Weibes ver 
dient werde, und er habe fi vorgenommen 
niemal3 einen Pfennig von dem Bermö 
aen jeines Onkels anzurühren. Schon bei 
Lebzeiten des Schenfwirtes habe er auf alle 
Unterjtütungen von Seiten jeines Obeims 
verzichtet, md nach jeinem Tode wolle er 
auch nicht anders handeln. Er mülle jei- 
nem Grundiaß treu bleiben und die Erb 
ichaft von fich weiien, da an dem Gelde doc) 
aewir mehr als die Tränen einer lIn- 
aliiklichen bingen. 


Gemeindeblatt. 


Mexnnonitifche BRundfchan 
Dereinigte Starten 


California. 

Reedlevy, Ealif., den 5. September 
1911. 

An den Editor und Leer der Rundichau! 

Mein legtes Schreiben war von Escon- 
Dido, wo ich vier Nahre mit etwas Unter- 
bredyung gewejen war. Wie dort erwähnt, 
madten wir uns am 15. Muguit auf die 
Meile nad) Needley. Wir fuhren des Abends 
von Yos Angeles weg, und famen 11 Uhr 
vormittags den 19. in Kingsburg an, two 
wir abgebolt wurden nad) NReedley. En- 
ien bielten fi bier nur zwei Tage auf, 
da ihr Ticket es ihnen nicht länger erlaub- 
te. Der Beiuch war etivas jehr furz, und 
nod) beionders deshalb furz, weil wir nicht 
jo bald wieder zufammen fommen fönnen, 
denn es licgt jeßt eine längere Strede zwi- 
jchen uns als von Needley nad) Escondido. 

sch habe meine neue Heimat wieder in 
Needley, bei meinen Kindern M. 8. 
Falten. Bin ja jonit noch fo ziemlich wohl, 
als das Alter madt ji bei mir ion jo 
recht bemerkbar. Der 1. September zeigte 
cs an, indem eine Schar von 20 Familien 
fi nachmittag bei uns verjammelten, umd 
alle ohne mein Willen geladen worden wu- 
ren, und mwiünjichten mir viel Glücf zu mei- 
nem 80. Nahr. Es war wohl eine lleberra- 
icbung, aber wir hatten zufammen einen 
fogensreihen Nachmittag. Und ich bin 80 
Sabhr; ja, ja: „Wenns föjtlich geiwejen iit, 
fo iit es Mühe und Arbeit geweien.“ Wein 
uns foldhe überraichende Liebesbezeugung 
entgegengebradit wird, das erfriidht den 
Mut auf dem Pilgerwege. * 

Es sit jeßt Ernte. Die reihe Peadhes - 
Ernte ift eingebeimit, hat guten Ertrag ge- 
aeben und bringt auch gute Einnahme; 
denn der Preis ijt jeit leßtes Sahr doppelt 
und find dicfelben jett $200.00 per Ton- 
ne. 

Negt iit Meinernte. Es jind aud Stüf- 
fe, die nur geringen Ertrag geben, indenı 
der ipäte Froit itrichiweife ging und die 
Särten bejchädigte. Habe aber aud) Gär- 
ten geieben, wo es viel gibt. Der liebe Gott 
bat uns eine qute Ernte gegeben. „Danft 
dem Herrn; mit froben Gaben. Filet er 
das ganze Yand.”“ Doch am Teref, vo die 
Seufchreden den armen Aniiedlern die Erit- 
te gefrejien da iit es wohl anders: 


„Ghott nimmt und gibt, 
Ries ihm beliebt, 

Dai er, al$ Serr der Erde, 
Ron uns verehret werde!” 


68 fängt jekt ihon an, recht ihön abzu- 
fühlen; war heute morgen 49 Grad Fab, 
renbeit; jomit zeigt ih der Serbit und 
das Yaub fällt ab. 

Bei Kohann Bartichen wurde Sohn No- 
bann plößlic franf. Eine Entzündung 
an einem PVein, welches aanz blau wurde, 
verurfadhte ihm große Schmerzen. Er 
iprad) fait immer irre, tranf viel Wafler 
und ärztliche Hilfe jchien nicht zu helfen. 
Sie wandten nody Hausmittel an, und nad) 
etlihen Tagen 309 die Entzündung mehr 
zufanrmen und es brad) auf, worauf dann 
and) die Schmerzen nadjlieen. Er hat viel 
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ausgebalten; wollte aud) gern sterben; ir 
bat jich vor etwa einem Jabr befehrt. 

Nanes X. Fait, die nad) Orange gefahren 
it, dort quten Freunden etwas Hilfe zu 
leiiten, ift auf dem SHeimmege, madıt aber 
zur Zeit in Xos Angeles Beiuche und will 
dieie Woche nody heimfommen. Misch Bet. 
5. Ihieien ift nach XYos Angeles gefahren. 
Sie find beide meine Groifinder. Sie wol- 
len Yong Beach und die umliegende Gegend 
und jonit Wichtiges bejeben; ihre Cowiine 
weilt aud in Yos Angeles bei ihren El- 
tern B. W. Thiefen. Es find Herman Thie- 
iens, Nanien, Nebr. 

serner hatten wir auch wichtigen Bejud 
von NRubland: Wilhelm Neufeld, Salbitadt, 
der mit Jamilie berüber gefommen ift nad) 
Amerifa, und zur Zeit in Los Angeles 
weilt. Er bejuchte uns Sonntag morgens. 
Bald gingen wir zur Berjammlung, und er 
bielt eine aediegene Predigt. Er bielt fid) 
bier zwei Tage auf; bat mandes geiehen 
und fich über manches befragt. Borläufig 
haben jie fi) in Yos Angeles ein Haus ge- 
rentet, und wird er jich wohl bald entichei- 
der. wo ihre fünftige Seimat fein wird. 

Wiorgen, den 6. fährt Schw. Kohann 
<uderman mit ihrer Tochter Anna ab nad) 
Nanfas. Die Mutter will da etlihe Wo- 
dien Befucdhe machen, und die Tochter geht 
nah Newton, wo jie im Hospital Diafonii- 
jendienjt arnimmt. Mit ihnen zuiammen 
führt auch Anna Ejau, die von Inman, 
Ntans., im Mpril bierber fam, nad ihrer 
Tante Heinr,. Bergen. Sie var damal® 
jehr fränflich. Nett it fie viel beiier. Sie 
will bei Inman Schule halten, und mög- 
lich it es, daß fie wiederfommt. 

Nron Rempels, von Senderfon, Nebr., 
jind bier bei den Eltern B. T. Harms auf 
PVejuh. Tie it redht ungefund; vielleicht 
tut ihr das California - Alima qut. 

Es wird viel bin md wieder gefahren; 
einer wird dadurch erfreut, der andre be- 
trübt ımd bald treten wir die lette Reiie 
sur ewigen Heimat an. Da wird fein 
Sceiden mehr jein. 

Peter Fait. 


Ranias, 


Publer, Sans. den T. 
1911. 

Werter Editor! 

Injere IImgebung bat dieien Sommer 
eine ungewöhnlidhe Dürre zu verzeichnen, 
die mit außerordentliher Site verbunden 
war. Doc gottlob, heute hatten wir einen 
ihönen Regen. Heu gibt's mur fehr we- 
nig, und Mais, das gepflanzt wurde wie 
jihs arbört, anfangs Mai, verfpricht einen 
auten Ertrag. Es wird diefen Sommer 
viel Maisitrob zu Futter abgehadt. Und fo 
werden wir uns troß Dürre und Site noch 
mit Gottes Hilfe wieder ein Nabr weiter 
durchichlagen fönnen. 

An Hodyzeiten hats dieien Sommer bier- 
herum nicht gefehlt. Die lette fand in der 
Bubhler Kirde itatt: Die Witwe Peter 
Schellenberg trat in die Ehe mit Witwer 
W. 2. Haken von Sillsboro. Dieie Hody- 
zeit hatte ein tragiiches Nadyipiel. Als die 
Säfte nad) Vesper in frober Stimmung 
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4 Wlennonitifchye Bundschan 


Der Uripruma der Gemeinidaft der Schweizer Brüder und 
die Heicdrichte er deriten Brüder in Zürid). 


Kortjeßung. 
Die grüninger Richter weigern fi, Die Brüder am Leben zu ftrafen. 


Die Richter der Serrihaft Grüningen mißbilligten 
offenbar die araujamen Forderungen des Nats zur Uinterdrüf- 
fung der täuferiichen Gemeinde. Namentlich wideriegten ie fid) 
der Berhängung ‘der Todesstrafe über die Täufer. Der Nat for- 
derte von den grüninger Richtern, dab fie diejenigen, die fid) „zu- 
iammenrotten ımd in Winkeln und bejonderen Häuiern und Or- 
ten mit ibrem PBredigen, Zehren und irrigen Wejen große Ver- 
jammlungen maden, gleichwie diejenigen, jo einander taufen, 
wo man fie gemeinlich und jonderlich ergreifen mag, ohne alle 
Snad wollen lallen_ertränfen und darin niemand verichonen.“'”*) 
Nicht nur aber, da die Richter fich weigerten, diefem Mandat 
gemäß die Täufer am Leben zu jtrafen, jondern fie widerjeßten 
ji der Forderung des Rats, die gefangenen Brüder zur Ber- 
urteilung (und Smritung) nah Zürich auszuliefern. Die 
Nichter berieien ji auf ein gewiffes Necht, das der Herrichaft 
(Sriiningen verlichen worden war, nad) welchem fie Gnade ge- 
wäbren fonnten wenn es firh um die VBollziehbung der Todesitraie 
handelte. 


Der Nat verlangt Hinrichtung der Täufer. 


Als zwei Täuferprediger, Sakob Falf md Heini 
Neimann in Grimingen gefangen genommen worden waren, 
verlangte der Nat, dal; die grüninger Nichter num endlich die To 
desitrafe über dieie „Nädliführer“ verhängten. Bullinger 
erzählt darüber: „Wie num die Täuferei in Grüningen täglid) 
je länger je mehr zunahm, ließen die Natsboten, die von Zürich 
dazır aelandt waren, jamt dem Bogt, einen Landtag über die ge 
meld’ten zwei gefangenen Täufer halten, in der Hoffmmg, fie 
[die Richter | würden die zivei, als die es wohl verdient | indem 
fie nicht mur befannten, wiedergetauft zu haben, jondern aud) nicht 
versprechen wollten, binfort die Taufe nicht mehr zu üben], nad) 
dem Mandat, das von Zürich ausgegangen und denen zu Grü 
ningen im vorigen Nahr überjchiet worden war, mit dem Wajler 
vom Leben zum Tod rihten. Die Richter aber zu Grimin- 
gen wollten fie nit nach dem Mandat richten, jondern ihnen Gnad 
beweiien, dieweil fie in der Serrichaft Grüningen von Herzog 
Veopolden von Deiterreich eine Freiheit hätten, nach der jie wohl 
möchten Snad erteilen an Hals- und VBlutgericht.“ 


Schlichliche Beilcaung des Streits zwiihen Grüningen und dem Rat. 


“ 


„Dagegen aber,“ io fährt Bullinger fort, „die Voten bon 
Sürich Samt dem Vogt von dem Landgericht eine Erklärung ver 
langten, ob jie, die Grüninger, das Mandat ihrer Herren von 
»irrich als rechtskräftig anerfannten, und ob fie e$ in der Serr- 
ichaft oder Bogtei Grüningen wollten gelten laflen und gehorjam 
iein, oder nit. Drauf das Gericht erflärte, das Mandat jolle 
bei allen einen Sträften beitehen, befannten auch, dab fie der 
boriame zu leiiten. Des begehrten die Boten Brief und Siegel, 
Stadt Yirricy Ilntertanen wären und ihnen jchuldig wären, Ge- 
welche ihnen auch gegeben wurden. :Darnadı aber... . ward ein 
Urteil gefällt, man follte dieje zwei vermauern und nit wie das 
Mandat verlangte, ertränfen.“ Gegen diejes Urteil erhoben die 
Natsboten Beihwerde. Es entipann fich ein langer Streit zwi- 
ihen dem Nat und der Herrihaft Grüningen. Beide Parteien 
einigten fich ichliehlich darauf, dem Nat von Bern das Schieds 
rihteramt in der Sache zu übertragen. Die Entiheidung (vom 


2, Nuanit 1528) fiel zu guniten des ziiricher Rats aus.'?) 


20. September 


Die Täuferprediger nah Züri ausgeliefert. 


Am 11. August 1528 wurde den in Griimingen gefangenen 
Zäufern ein Berbör gegeben. Mehrere aus ihnen waren ein Jahr 
und fünfzehn Wochen gefangen gelegen. inter den Gefangenen 
befanden fih außer den Predigern Nafob Falf und Heini Rei- 
mann: Jörg und Heini Starpfis, Zafob Ehrismann, Jafob Schau 
felberger, Seinrih Schmidt u. a. Einer der Brüder war, nad)- 
dem er ungefähr ein halb Jahr frank geweien, im Gefängnis ge- 
jtorben. Die Gefangenen bezeugten, da, er „von unten auf bis 
an den Hals“ geichwollen geiwejen, „alio da; fie ihn eine gute 
Zeit zulett haben führen umd tragen müflen wohin er gewollt; 
er babe aber aus dem Turm von ihnen nie begehrt, jondern io 
jie ibn deshalb aefragt haben, alleweg geantwortet, er wolle lie 
ber bei ihnen im Turm jterben, denn ausen im Schloi. Sie 
find aucd; alleiamıt geitändig, einander geiund und frank gejtärft 
und zugeiprochen zu baben.“'*) Die Prediger Falk und Wei 
mann wurden nad) Zürich ausgeliefert und die übrigen Täu- 
fer, joweit jie nicht widerriefen, bei Wafler, Mus und Brot ge- 
trennt gefangen gejett. 


Märtyrertod Aafob Faltd und Heini Neimanns, 


Ssafob Aalf md HSeini Reimann wurde am 
5. September in Zürich ein VBerbör gegeben. Falk weigerte jich, 
die von ibm Getauften anzugeben, „denn er jenen Nädjiten und 
Bruder nit verfolgen und in den Tod geben wolle.“  Geftärft 
und getröftet habe ihn „niemand denn allein der Sohn Gottes, 
der ihn erlöjet habe, der werde ihn nit verlafien.“ Er befannte 
dab die Yehre der Täufer aus Gott jei umd dai; er lieber jterben 
wolle, als jeinen Glauben verleugnen; auch jei er ferner bereit, 
wenn jemand von Herzen um die Taufe nachiuche, fie zur geben. 
An demjelben Tage wurde Falk, nebit Reimann zum Tode durch 
Ertränfen verurteilt, weil jie gegen das ergangene Mandat ge 
tauft hatten und bei der Wiedertaufe verbarrten.'*) 


Ein Rundichreiben des Rats an die Untervögte. 

Iroß des Einichreitens der Obrigkeit durch den Senfer brei 
tete die Gemeinde‘ jih aus. Der Nat richtete am 8. Dezember 
1528 ein Rundichreiben an die IUntervigte des Ntantons, in dem 
es beit: „Wiewohl wir dir biervor zum öfteren Mal von wegen 
der Wiedertäufer gar ernitlicy befohlen, dal; diejelben aefäng 
lich angenommen und uns iiberantwortet würden, jo fommt uns 


130) Aftenfammlung No. 1262. Der St. Galler Ehroniit Si 
ber berichtet: „Anno 1527, da der Wiedertäufer jo mächtig viel ward, 
dat; mans nicht Dämmen (Einhalt tun) fonnte, da bejchrieben die Her- 
ren bon Zürich in der Kalten im vorgenannten Nabr die von VBern“etec. 
„Und wurden aljo die Städt und Länder vereinbart, alle Täufer, jo in 
ihr Yand fümen, zu richten mit dem Schwert oder jonit zu ertränfen. 
Aber folches vertraulich Sterben iit, außer der Legenden von den Hei- 
ligen, nie gejehen noch gehört worden.“ Fridolin Sichers Chronit, St. 
Gallen 1885, ©. 9. 

131) VBadian, Deutiche biitorifche Schriften, Bd. 3, St. Gallen 1879, 
©. 455 fi; Fühli Bd. 3, ©. 190—201. 

132) Aftenfammlung No. 870, 893, 908, 919. 

135) Nm „Musbund“ findet jich ein Lied von Hänslein von Biladı 
(No. 48). 

134) Altenfammlung No. 1144. 

135) Weber Ulrich Bolt vgl. Egli, Zwingliana, ®bd. 1, 


136) Küpli Bd. 3 ©. 219229. 


‚urt 
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137) Ditto Bd. 3 ©. 246 f.; Mltenfammlung No. 1360. 


— 138) Aftenfammlung No. 1071. 
— 139) Bullinger ®d. 1 ©. 325 f.; Altenfammlung No. 1456. 
140) Aftenfammlung No. 1486, 


141.) Ditto No. 1483. 





ıc) 


doc) zu Ohren und jeben es täglich, dab joldes an dir und an- 
dern unsern Vogt- und Amtleuten vergeblidy getweien, denn die- 
jelben | Täufer] fommen in Wäldern, Häusern, Höfen und an 
dern Orten und Enden für umd für, e$ jei tags oder nadıts, zu 
jammten, und ftiften alio durd ihr Nottieren und Zujammen 
laufen unter den Ilnieren gro Nergernis und Unruhe. Welcdyes 
uns nit wenig tut befremden; denn wir vermeint, ihr hättet auf 
unser treffentlih und vielfältig Schreiben tapferer und fleiiger 
in der Sad) gehandelt.“ Es wird den Vögten eingeihärft, „du 
wolleit diefelben, es jei Mann oder Weib, jung oder alt, jamt und 
jonders, jowie auch die, jo fie behauien, bofen oder ihnen lnter- 
ichlauf geben, gefänglicdy annehmen und uns wohl verwahrt über- 
antworten, damit wir folche wideripännige, eigenföpfige Yent 
su Gehoriam bringen und das, jo fich gebührt, gegen ihnen han 
deln mögen. Denn wo du dich diefem unjeren Befehl und An 
jeben nit gleihförmig halten wiirdejt, würden wir dich darum 
bärtiglich itrafen. Darnad wi dich zu rihten. Datum“ etc.'*) 
Semeindezudht unter den Brüdern. 


er 


Sm Dezember 1529 wurden im züricher Unterlande viele 
Täufer gefangen genommen ımd verhört, unter ihnen Konrad 
Winkler mıs dem Wailerberg, Kaspar Schneider, Heinric) 
Meier, Heini Fiber, Hans Zander von Bülach, Safob Schmidt, 
Sans Schubmader. PBaltbajar Still von Ealisau be 
richtet, e8 jei der Täufer Meimumg, „welcher den Glauben be 
fenne, dai derielbe dann getauft jollt werden; und welder alio 
wiedergetauft würde und aber fich nt nach dem Willen Gottes 
bielte, daß derjelbe zwermal heimlich gewarnt werden jollt, jich 
nach dem Willen Gottes zu halten. Ind jo er das täte, ließen 
fie ihn bei ihmen bleiben, wo aber nit, ließen fie ibn noch einmal 

| | (das wäre zum dritten) Mal warnen, und wo er dann ich mit 
| \ wollte lafien unterweilen umd fiir und für in Laftern und Sünden 
leben, alsdann jchliegen fie ihn von ihnen aus und hielten ihn als 
\einen Heiden [Mattb. 18, 17] jo lang und bis er jich befehrte.'*) 
\ Ein nened Mandat. 

Am 26. März 1530 veröffentlichte der Nat wiederum eine 
Verordnung gegen die Täufer. Darin beißt es: „Sleicher 
geitalt, dieweil uns auch zu Obren kommt, wie fich etliche ım 
jerer Zandichaften der irrigen Seht der Täufer gegen witiere 
ihwere Mandat ıumd Verbot, nit zu unierer geringen Beradt 
ung md Einführung jchadlichen Irrials anyumalien und da- 
rein zu verwiceln unterjteben, auch etliche der Iniern ihnen Für 
ihub und IUnterichlauf geben, jie aufnehmen, beherbergen und jich 
ihrer irrieligen Lehren, Winfelprediaten und beimliden Ber 
jammlungen genoß und teilbaftig machen jo gebieten wir 
nochmals zum tenerjten, treffentlichiten und ernitlichiten, jo hoch 
treulich und väterlich wir immer jollen, fönnen und mögen, dab 
ji männiglich bei unserer hoben md ichiweren Straf ımd Ui 
anad von Ddiejen jchädlihen Veriammlungen und irrigen Yeb 
ren abziebe, ihrer feiner anbange, ihnen nicht Statt, auch feiner 
let Hilf, Unterihlauf, Plat noh Fürihub ache, fie nit ufenthal 
te, hauie oder berberge . . . denn wir fie m ımieren Landen und 
Sebieten ichlehts nit leiden noch gedulden wollen; und gebie 
ten darum auch zum allerhödjiten allen uniern Landiaflen, Zu 
gehörigen wo fie die ermitteln mögen, uns bei ihren ge 
ihworenen Eiden anzuzeigen, fie mirgends zu gedulden nod) 
fürfommen zu laffen, jondern fofort zu ihnen zu areifen umd 
uns zu überantworten; denn wir die Täufer, ihre Gönner und 
Anbänger laut ımirer Sabungen an ibrem Leben, ımd 
die, jo ihnen Fürichub tum, fie nit anzeigen, verjagen oder uns 
aefänglich zuführen, nach ibrem Berichulden, als Leut, die Treu 
und Eid an ihren Serren übertreten haben, obne made jtra 
fen und daram niemand idhonen“ etc. 
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„Ein groß Zufammenlaufen.' 

Am 12. März 1532 erließ der Nat wieder ftrengen Befehl 
an die Vögte, die Täufer und ihre Gönner ibnen zu tiberant- 
worten. Wenige Monate darauf ichrieb der Nat an den Land 
vogt von Andelfingen: „Uns fommt abermal glaublich 
für, wie die verführeriich, irriq Sekt der Wiedertäufer in um 
jerer Serrichaft Andelfingen fajt zunehme, und namentlich jet 
in den Sölzern’ und fonjt beionderen Orten ein aroi Zuiammen: 
laufen“ etc. 


Die Märtyrer Konrad Winkler, Jörg Karpfis und Hans Herzen. 


Konrad Winfler, welder befannte, viel getauft zu 
baben, wurde am 20. Januar 1530 als ein „rechter Sauptiächer 
und NRädlifiihrer jolhes Handels eine qute Seit ber“ zum Tode 
durdy Ertränfen verurteilt. Dasijelbe Urteil traf am 23. März 
1532 die Prediger Nörgq HKarpfis aus der Herrichaft Grü 
ningen und Hans Herzog aus dem Unterlande.'*) Durch 
jolhe Mahregeln aelang es endlich, das Täufertum zuriczu 
drängen es zu unterdrücden fand die Obriafeit unmöglic. 
Nicht nur im Nanton Zürich, jondern in Bern umd Baiel erbielt 
jih die Gemeinschaft der Schweizer Prüder unter unjäglichem 
Leiden, der jchweriten Verfolgung „Semeinden unter 
dem Kreuz.“ 


Grchel verwahrt fich gegen die Beichuldigung des Aufruhrs 


Wiederbolt ift behauptet worden, es habe jich in dem Stamıpfe 
Jwinglis und der jchweizer Obriafeiten mit dem ITäufertum nicht 
jowohl um Verfolgung als um Beitrafung von Ausichreitumg md 
Umterdrüdung von Aufruhr gehandelt. Die Gegner der Täu 
fer haben gemeinhin veriucht, das jchweizeriiche Taufertum als 
Widerjeblichkeit gegen die rechtmähige Nutorität der Obrigkeit 
zu brandmarfen. Schon im Dezember 1524 beflagt ih Gre 
bel in einem Schreiben an Badian, day Zwingli mit dergleichen 
Anfinnumgen gegen die Brüder bervorrüde. Er faat: „Der 
Jwingli schreibt audy von den Aufrührern oder Aufruhr, mag 
wohl uns betreffen. Schet zu, cS wird etwas bringen An 
der srucht wird man fie erfennen bei 
aeben an das Schwert. 
ben werde. 


dem Berjagen und Dar 
sch meine nit, da Verfolgung ausblei 
Sott gebe Gnade! Nch hoffe zu Gott, er werde die 
Arznet der Geduld dazu tum, wenn es doch nit anders fein mag. 
Amen.“’*) Etwas ipäter flagt Grebel in feiner „Schußichrift 
und Broteitation“ an den Nat, day er „als Aufrübrer und Obn 
mann vom etlichen gehalten umd angezeigt worden.“ Ibm geiche 
be damit unrecht; es werde nicht erfunden werden, dab er geauf 
ruhret oder gelehrt oder geredet habe, das Mufruhr gebracht, noch 
bringen möge, das werden alle bezeugen, mit denen er je zu ichaf 
ten gebabt. Er babe für notwendig gehalten, meinen Herren Ne 
henichaft jeines Glaubens zu geben. „Will E. WM, auch deiien er 
mahnt haben, da bürgerliche und jtadtliche Rechte aus dem Tauf 
nicht aeihmwäacht werden, nody aebejlert; will deshalb auch aufs 
tleigigite gebeten haben, wollet eure Hände nit befleden mit ım 
idnildigemn Blut in der Meinung, ibr tuet Gott einen Dienst da 
ran, fo ihr etliche töten oder verjagen würdet: auf da mit das 
unichuldige Wut von euren Händen gefordert werde.“ '*") 


142) Ditto No. 1521. 
10%), Pitto No, 1631 


Bortiegung folgt. 








Erzählung. 
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Im Strom der Zeit. 
(Fortiegung.) 


Das Familienleben in dem Neumann’- 
ihen Sauje war nad) der großen VBerände- 
rung, die mit allen jtattgefunden hatte, 
ein jebr Tiebliches geworden. Morgens u. 
abends vereinigte fi die Familie zum 
Hausgottesdienit, den bald Bater Neumann 
bald Alfred leitete. Alle hatten fi der 
Kirche angejchloffen, und die jüngeren Glie- 
der waren eifrige Arbeiter in der Sonntag- 
ihule. Manche ihrer Landsleute, die qlei- 
cherweile einen höhern Zug in jich verjpür- 
ten, juchten bei der Familie Rat und Troft, 
wie denn Mutter Schlegel mit ihrer reichen 
Erfahrung in Steanfbeitsfällen, ihrem 
durdhdringenden Berftande md ihrem ed- 
len, liebevollen Weien als eine echte Mut- 
ter in Nirael vielfach aufgefucht und einem 
weiteren reiie zum großen Segen wurde. 
„Meine Mitarbeiter,“ jagte der Prediger 
oft, der gern in dem Haufe verfehrte, und 
in allen Unternehnningen, wo er auswärti- 
ae Silfe bedurfte, dieielbe freudig in dem 
Saufe fand. Trine freilich hatte ihre Mii- 
jionsarbeit qröhtenteils für die Erfüllung 
einer andern fiihren Bflicht bingeben mit- 
fen, denn jeit Mitte Somme wiegte jie ei- 
nen muntern Rnaben in ihren Armen, auf 
welchen jich das ganze Interefie der Yamilie 
conzentrierte md der von den Schweitern 
nach weiblicher Gewohnheit geböriq ver- 
hätichelt und verzogen wurde. 

Die Brüder hatten aus dem Weiten ib- 
re glüdliche Ankunft an ihrem Beitim- 
mungsorte gemeldet. Bon Zeit zu Zeit ga- 
ben ihre furzen Briefe Meldung von ihrem 
Wohlergehen, eine nähere Beichreibung ib- 
rer Ilmstände, des dortigen Zebens und ih- 
rer Eingewöhnung in dasielbe wollten fie, 
mie fie fchrieben, auf ipäter verjchieben, wo 
jie in die Verbältnifie beiier eingeweiht jein 
würden, und bejier ein richtiges Urteil da- 
rüber ich zutrauen dürften. 

Sonit waren die Verhältnifie der yami- 
lie, obaleich fie zufrieden ihre Tage verleb- 
ten, nicht beionders gimitig. Die beiden 
Zcdweitern hatten wieder Arbeit in der 
Fabrik nehmen müffen, der Verdienit war 
aering, und reichte außer der Befriedigung 
der notwendigiten Zebensbedürfniiie nicht 
weit. Das Leben in der Fabrik jchien ih- 
nen jedoch nicht zuzufagen ; fie welften jicht- 
(’ch dahin, und die Eltern berieten oft mit 
Sorgen, was fie tun follten. Sie zeigten 
feine Zuft, in den Dienit zu geben, umd 
do aeitatteten die Verhältniife nicht, dat 
fie bötten zubaufe bleiben fünnen. Mber 
auch Bater Neumann wollte das Tyabrifle- 
ben nicht jo recht behagen. Die mit dem 
Strife in Verbindung jtebenden Ereignilie 
hatten ihm dasielbe entleidet, und einent 
acwilien Mihtrauen in die Sicherheit einer 
jolken Eriitenz den Weg gebahnt. Wo- 
fiir war er eigentlich aus der alten Heimat 
ousgewandert, als um fi und den Seinen 
eine freie, fichere Eriltenz zu begründen? 
Und wieviel war in Wirklichkeit gewonnen, 
wenn unrubige Geilter jederzeit dieielbe zu 


. 


Vlennonitifcdye Bundfcjau 


beeinträdtigen imitande waren Dazu bat- 
ten die Mitteilungen und begeiiterten Schil- 
derungen des Nadbars Wagner in feinem 
Herzen einen Stachel zuriücdgelaffen. Wä- 
re es nit am Ende das Belte, er firche die 
Zufunft jeiner Familie in dem freien, un- 
abhängigen Farmeritande des großen WVe- 
ten zu begründen? Gewillermaßen waren 
ihm ‚feine beiden vorausgegangenen Söhne 
die Kundichafter, welche das Land der Ber- 
heigung erfunden follten, ob es für fie pai- 
jend wäre. Ohne jid) befonders etwas mer- 
fen zu lafien, jo wartete er doch mit gehei- 
mer Begierde auf nähere Nadricdten von 
ihnen. 

Er jollte nicht mehr lange zu warten ba- 
ben. Nocd war der Herbjt nicht zu Ende, 
als endlih von den beiden Brüdern die 
in Nusficht geitellten näheren Nachrichten 
anlangten. Konrad jchrieb in beider Na- 
men, und da jein Brief auf die Entihlüfie 
der Familie jo grogen Einfluß ausübte, 
io lafien wir ihn bier folgen: 

„D—, SRans., den 25. 
Liebe Eltern und Gejchwilter ! 

Mie wir es euch längit veriprochen, fo 
haben wir es endlich unternommen, eud) 
über unser Befinden umd über das hielige 
Leben und Treiben befonders mit NRidficht 
auf eine allfällige Weberiiedlung unierer 
ganzen Familie in dieje Gegend, nähere 
Mitteilungen zu macden, und wir werden 
uns bemühen, euch über die Sadylage mög- 
fichit richtige, unparteiiihe Schilderungen 
zu geben. 

Nie wir euch feiner Zeit berichteten, tit 
unsere Neiie ziemlich ichnell und ohne Iln- 
fall vor fih gegangen und wurden wir in 
2—, der Salteitation der Eijenbahn von 
Nachbar Wagner mit einen Wagen abge- 
holt und nad) feiner etwa 6 Meilen entfern- 
ten Farm gebradt. Schon auf der Reiie, 
während unier Zua durdy die endlos er- 
icheinenden PBrärien dahin eilte, machten 
die weiten, eintönigen Ebenen auf unfere, 
doc lebhafte Scenerien gewöhnten Mugen 
einen jonderbaren Eindrud. Derjelbe ver- 
jtärfte jich noch mehr, als wir die erite Nadıt 
auf Nahbar Wagners Farm zugebradt 
hatten, und morgens, uns in der Gegend 
umiebend, nicht® als endlofe, beinabe Icer 
ericheinende Ebenen erbliden fonnten, nur 
unterbrochen von im ziemlich weiter Ent- 
fernung voneinander abitehenden Häuierr, 
etwelchen diejelben umgebenden Gebüichen 
und jungen Obitgärten. Freilich war das 
Land in feinen ichöniten Früblingsichmucd 
gefleidet, und trafen wir jehr oft auf Bäu- 
me jo feltener PBradt, wie wir fie nur in 
den Treibhäuiern der Sätner zu jehen ge- 
wohnt waren. Aber auch dieie Blumen- 
pracht Fonnte von unjerm an das lebhafte 
Treiben der Städte und das Gemwimmel 
des Trabrifbetriebes gewöhnten Sinn das 
Setüihl der VBereiniamung nicht verfcheu- 
Ken, und Hütte unjer Sehnen Flügel erbal- 
ten, wir bätten uns wahrjcdheinlich recht 
bald wied bei euch eingeitellt. 

Sndeflenp die Tiebevolle Aufnahme, die 
wir bei Wagners fanden, milderte in etwas 
unier Seimmeh und die anhaltende Arbeit, 
welche bereit3 vor unserer Ankunft ihren 
Anfang aenommen batte, vertrieb dasiel- 
be bald gänzlih; und nad) etwa zwei Mo- 


Dft. 18 


20. September 


naten hatten wir uns bereits an die neue 
Scenerie vollfonnnen gewöhnt. 

reilih, die Arbeit war uns jehr unge- 
wohnt. Die landläufige Meinung, dai; der 
armer, wie man es bie und da auf den 
Bildern jieht, nichts weiter zu tun babe, 
als auf feinem Piluge oder jeiner Ernte- 
majchine zu jigen und feine Pierde für jich 
arbeiten zu lafien, erweist jih als ein Sirn- 
geipinnit. E3 gilt vielmehr tüchtig zuzu- 
greifen und bejonders die Erntearbeit in 
der gewaltigen Sommerbite läht den 
Schweiß in Strömen fliegen, und fühlten 
wir oft nadht3 auf unierm Xager uniere 
lieder wie gerädert. Indejjlen, man fann 
jih ja an alles in der Welt gewöhnen, und 
anftrengende Arbeit, wenn auch nicht in 
diefer Weile, war uns ja nicht fremd. Nadı- 
bar Wagner meinte, wir werden mit der 
Zeit ganz gute Yarmer machen, und aud) 
die andern machten uns das Kompliment, 
dab wir uns als „Grüne“ recht gut anlaf- 
jen. 

Im ganzen genommen, müflen wir jagen 
daß e8 uns gegenwärtig bier ganz gut 
gefällt. Nachbar Whraner hat in der Tat 
eine ichöne Yarm. Sein uripriüngliches 
SHauschen hat durch verfchiedene Anbauten 
einen bedeutenden Umfang erbalten. Er 
bat 120 Nder unter Hultur, außerdem bat 
er 20 Ader in Holz angelegt,ebenio einen 
bedeutenden Obitgarten aufgezogen. Vieh 
jegliher Art it im Weberflus vorhanden, 
doch wird dasielbe meiitens in die nod 
unbebaute Brärie auf die Meide getrieben. 
Sie haben ihr Zand bereits frei, und aqe- 
denken, diejes Nahr in Ställen und Scheu- 
nen bedeutende Berbejlerungen zu machen, 
da die Ernte gut ausgefallen it. Wie mir 
die Leute aus der IImgegend aejaat haben, 
jo it ihr ganzes Belittum in jehr qutem 
Stande, und werden fie al3 welche der er- 
folgreichiten armer betradtet. E83 qing 
ihnen nicht immer jo qut. Sie follen in der 
eriten Zeit harte Kabre erlebt haben. Da 
ihre Mittel jehr gering waren, fo batten 
fie mit großer Armut zu fampfen. Kranf- 
heiten, ein trodenes Nahr und jpäter die 
Seufchreden bradıten jie von neuem zurüd, 
nacdydem: fie fich etwas voran acarbeitet hat- 
ten. Doch ihr umausgejegter lei und 
ihre Beharrlichfeit überwanden fichlieglich 
alle Sindernijie. Mehrere qute Ernten 
bradten fie dann fchnell empor und in den 
legten Nahren icheint beionders Gottes Se- 
gen auf allen ihren Unternehmungen zu 
ruhen. 

Etwa eine Meile von bier befindet fi 
eine Schule, in weldher jeden Sonntag - 
Nadymittag Sonntagichule gehalten wird, 
die Vater Wagner leitet. Alle zwei Wo- 
hen wird dajelbit gepredigt, jonit fahren 
wir bei gutem Wetter nah) 2— zur Slir- 
he. Bater Wagner it inder ganzen IIm- 
gegend jehr geachtet, und er bejitt auch in 
der Kirche großen Einfluß. Kohannes wur- 
de von ihm fchon einige Male in der Sonn- 
tagichule aufgefordert, zu den Kindern zu 
jprechen, auch wurde er jchon einmal in der 
Semeindeverjammlung zum Neden aufac- 
fordert. Mande jagen davon, dah er ich 
auf das Predigtamt vorbereiten jollte. Der 
Prediger und auch Pater Wagner haben 
gleichfalls jhon zu ibm geiprodhen, und 
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die Sache Icheint ihm aroße Unruhe zu be- 
reiten. Dod bat er fih mir gegenüber 
noch nicdyt ausgefprodhen, was er zu tun 
aedenft. Er jagt, das überlalle er ganz 
dein Willen des Herrn. 


Sch habe euch noch mitzuteilen, dal; ich 
mich mit Anna verlobt habe, die mir, wie 
ihr bereits gemerft haben werdet, herzlich 
sugetan it. Vater und Mutter Wagner ha- 
ben mich aufs Liebevollite empfangen und 
aeiaat, dab ich ihnen als Schwiegeriohn 
willfonmen ei und als ihr Rind von ih- 
nen betrachtet werden jolle.. Mit der Hod)- 
zeit hat es noch Zeit, wir find beide nod) 
jung, doch hat mir Vater Wagner zu ver- 
jtehen aegeben, daß er uns auf dem Lande, 
das er fürzlich von einem Nachbar gekauft 
bat, eine Farm einzurichten gedenfe, 

Was num eure eigene Veberjiedlung nad 
bier betrifft, jo fünnen wir weder zu- nod) 
abraten. Die VBerbältniffe liegen bier, wie 
ich fie geichildert habe. Niemand Ffann er- 
warten, vor Schwierigfeiten und SHeimiju- 
chungen beivahrt zu bleiben. Indefien mit 
Mut, Gottvertranen und Beharrlichkeit 
mögen dieielben überwunden werden. Dal; 
wir uns jehr freuen würden, wenn ihr hier- 
ber fommen wolltet, fönnt ihr euch wohl 
denfen, und Bater Wagner rät dringend 
dazu. Viel wird auf Heinrih, Suie und 
Marie anfommen, ob fie fich zum Farmer- 
[eben entichliegen fönnten. Gegenwärtig 
wären in nicht allzuweiter Entfernung bon 
bier einige alinitige Gelegenheiten, bereits 
teilweife Fultiviertes Yand zu befommen. 
Einige Amerikaner find vom Goldfieber er- 
faht worden und breden nad) Colorado auf. 
Ihre armen beitehen aus Eijenbabnland 
und der Gontraft für dasielbe ilt auf einen 
[anaen Termin gemadt. Etwa 3—100 
Dollar würden euch den SKontraft mit 
den gemadten Verbejierungen, Häuschen ıı. 
dergl. fichern, und diejes wäre fiir eure 
Verbältnifie entichieden der Aufnabnte von 
aanz robem, neuem Lande vorzuziehen. 
Selbitveritändlich it Water Wagner gerne 
bereit, euch alle mögliche Silfe zu gewähb- 
ren. Wenn ihr im Frübjabhr berfommen 
würdet, jo fünnen wir unterdeiien das 
Land berrichten und teilweile aniden und 
alles für euch in Bereitichaft jeßen. 

So viel, was wir euch mitteilen fönnen, 
Der Serr lente mun alles nad jeinem 
Willen und Moblaefallen zu jeiner Ehre 
und zu unferer aller Seile. 

Euer Sohn, 

KonrasNeumann.“ 


Dieje Mitteilungen riefen in der a- 
milie eine große Bewegung hervor. Trine 
war der Gedanfe, die Nhrigen wegziehben 
zur fehen, beinahe unerträglich, doc) fie jah, 
wie ihr Vater ji zu dem Plane hinneig- 
te. Seinrih ergriff denfelben aleichfalls 
mit qrogem Enthbuliasnus und die Mäd- 
chen, obidyon ihnen die Trennung von Tri- 
ne unerträglich idien, hatten das TFabrifle- 
ben fo jatt, daß fie eine jolche Veränderung 
willfommen biegen. Die Mutter erklärte, 
da ivas Vater und die Kinder beichlöflen, 
ihr recht jein würde. - So war nur nod) ei- 
ne Frage übrig, wie die notwendigen Mit- 
tel zu beichaffen? Als Alfred jeine Schwie- 
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gereltern zum Wegzuge entjchlojien jab, 
erflärte er, daß er gegen den Werfauf des 
gemeinsamen Eigentums nichts einzuiven- 
den hätte, und gerne jeinen Anteil, wenn 
nötig, noch zu dem neuen Unternehmen ber- 
leihen wollte. Bon diefem wollte zwar Ba- 
ter Neumann nichts willen, doch war ihm 
Alfreds Einwilligung zum Verkaufe des 
Gigentums jehr willfommen. 


Es ichien, als wenn jich alles zu Gunsten 
diejes Planes wenden mühte. Kaum wur- 
de eS ruchbar, daß Neumanns ihr Haus 
verfaufen wollten, jo jtellte fi) auch gleich 
ein Käufer ein, der nicht nur einen guten 
Preis zu bezablen willig war, fondern aud) 
jofort eine bedeutende VBaranzahlung mad)- 
te, und den übrigen Teil der Kaufiumme 
nach einem jehr furzen Termine zu bezah- 
len fi verbindlich madte So waren Neu- 
manns nun instande, fih durch Nachbar 
Wagners Vermittlung eine veripredhende 
Heimat in feiner Näbe zu jichern und reht- 
zeitig die Vorbereitungen zu ihrer Weber- 
jtedlung im Frühjahr zu treffen. 


63 war an einem fchönen, Fla- 
ren, Frühlings - Nacdhmittage, als dm De- 
pot zu Y— wieder einer jener dichtgefüllten 
Gmigrantenzüge der M. T. u. Sante Fe 
Gilenbabn hielt, welche jedes Jahr die Sai- 
ion der Eimmwanderung fennzeichnet, Bahl- 
reihe Ballagiere Ttiegen aus, das Sept 
wurde ausgeladen, Freunde begegneten u. 
umarmten jich, andere Gruppen standen 
wie verlajien da, und ihre fuchenden Blide 
liegen unichwer die Frage erfennen: „Was 
jollen wir nun tun?“ Inter den Einivoh- 
nern der Imgegend, die offenbar Freunde, 
Befannte oder Schußbefoblene erwarteten, 
befanden fich die beiden Neumanns mit 
Vater Wagner. Die juchenden Blice der 
Söhne glitten den Wagenreiben entlang; 
nlößlich rief Nobannes aus: „Dort jind 
ie!” umd eilte, gefolgt von den andern, ei 
nem der bintern Wagen zu, aus welchem 
eben Bater Neumann geitiegen, und be- 
mibt war, den grauen beim Musiteigen be- 
hilflich zu jein, während Seinrich- das be- 
Neutende Sandaepäf zulammmen jchleppte. 
sm mächiten Mugenblide waren fie von den 
jtürmtichen Begrührungen und Liebfofun- 
gen der beiden Söhne überwältigt, wäh- 
rend Bater Magner jhmunzelnd abwartote 
bis au an ihn die Neibe der Begrühung 
fan. Schnell machte er aber dann der 
Scene ein Ende, indem er jagte: „Lat uns 
nad dem Gepäc jeben, ihr Stinder, nad)- 
ber werdet ihr noch Zeit genug finden, euch 
anzultaunen, und euch alles aufs Musführ- 
lichite mitzuteilen, was ihr einander zu ja- 
aen habt.“ Dann ließ er fih von Vater 
Neumann Die Chefs für ihre Kiiten und 
Ntotier geben, juchte diefelben aus dem Ge- 
vöckhaufen heraus und Jölte fie ein, dann 
ließ er einen Wagen beranfabhren, und [ud 
mit Hilfe der Männer die Saden attfden- 
jelben. Sernad folgte ein neuer, mit zwei 
fräftigen Bierden beivannter Farmeriva- 
gen, defien Führung Nobannes übernahm. 
„Das ilt euer Gefährt,“ jagte er mit leud)- 
tenden Mugen, „das wir euch angeichafft 
haben.“ Bater Neumann mit den Frauen 
und Seinrich fanden auf demfelben Plat, 
wäabrend Bater Wagner mit Konrad auf 
dem Gepädwagen ein Ilnterfömmen fanden 
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und dann ging es fort, der neuen Heimat 
entgegen. 


Die Verjorgung des Sepädes und etli- 
de Erfrifchungen, die im Dorfe eingenom- 
men wurden, batten immerbin ziemlich 
>eit in Anipruch genommen, und die Däm- 
merung war bereits am Sereinbrecdhen, als 
man endlich auf der offenen Brärie anlang- 
te. Doc) die Wiege waren troden, und jo 
aing es mit den ftarfen Pferden ziemlich 
raich vorwärts. Die Familie war von der 
Reife ziemlich ermiüdet, und nahm deshalb 
von der Reife wenig Notiz. Die Mädchen 
machten einige Bemerfungen über die Ein- 
jamfeit der Gegend und die ZYänge des We- 
ges, was Stonrad dahin erwiderte, dab ib- 
nen diejes jeßt jo ericheine, wenn jie es erit 
gewöhnt fein würden, jo würden fie anders 
urteilen. Sn Wirklichkeit jei die Gegend 
ziemlich aut beiiedelt. „Freilich,“ jeßte er 
binzu, „eine Yabrifitadt iit es nicht.“ Es 
trat wieder Stille ein; Nedes fchien jeinen 
Sedanfen nadhzubängen, als Konrad nah 
einer Biegung des Weges auf ein Fleines 
Saus in der Ferne bimmwies, umd jagte: 
„Sort Seht ihr ımfre nene Heimat!” 

„ber wie Flein!” riefen die Frauen, wie 
aus einem Munde, „wie follen wir muır alle 
darinnen Plaß finden?“ 


„sreilid,” antwortete Konrad troden, 
„ein Baus wie in B. it es nicht,“ umd 
fügte dann etwas überlegen belebhrend bin- 
su: „Sier in der PBrärie heiht es eben, jich 
nach der Dede zu itreden. Das Holz tit 
bier teuer. Haben wir uns gebörig zur 
sarmerei eingerichtet, und das Yand be- 
sablt, und fallen uniere Ernten dann gut 
aus, jo fünnen wir uns ein bejieres Haus 
bauen. Webrigens ift mehr Plaß in dem 
Säuschen, als eS von der Ferne aus beie- 
ben ausiicht und dann lernt man fich bier 
auf die eine oder die andre Weile bebel- 
fen.“ 

Es war Nacht geworden, als man endlich 
an dem Haufe anlangte, doch eriwies fich 
Diejes als etivas qrößer, als die Frauen e3 
ji, von der Ferne beieben, gedadıt hatten. 
6Es war erleuchtet, und wie der Wagen an- 
rollte, traten Mhıtter Wagner und Anna 
aus der Türe, um fie zu empfangen. Nad)- 
dem die erite Begrüßung vorüber war, jag- 
te Mutter Wagner: „Bor allen Dingen 
fommt berein zum Giien; ihr werdet or- 
dentlich hungrig und abgemattet jein. Yapt 
die Sadyen nur alle rubig draußen, nadı- 
ber werden wir ichon Zeit finden,, alles in 
Drdnung zu bringen. Der Herr jegne eu- 
ren Eingana und Musaang!” bemerkte jie 
mit nafien Mugen als die Jamilie eintrat. 
Das Zimmer war ziemlich geräumig; in 
der Ede brannte in einem Dfen ein qu- 
tes euer, das in der Fühlen Yrüblings- 
nacht eine angenehme Wärme verbreitete. 
Ein großer, mit einem ichneeweisen Tudhe 
bederter Tiih war in der Mitte aufgeitellt, 
ablreihe Schüffeln dampiten auf demiel- 
ken, ıumd als die Gejellihaft dem Geber 
alles Snuten ihren Danf dargebradjt hatte, 
fanden fie aus, da c8 auch auf der Prärie 
cin ebenio reichliches und ichmadhaftes Ej- 
ien aeben fann, wie irgendiwo im Diten. 


sortiegung folgt. 
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Wir empfehlen I. W. Neufelds „An 
die Verumnglücdten Terefer“ in diefer Num- 
mer zu lejen. 








Die Deutihen  Zonntagsichulbefte 
iind zum Werfand fertig; wer nod 
nicht beitellt bat, fie aber zu haben winicht, 
möchte jo ichnell wie möglich beitellen, ebe 
jie wieder vergriffen jind. 


Durch den „Zionsbote” erfahren wir 
dab 9. P. Mdrian nicht mehr in Escondi- 
do, Cal., fondern in SHepburn, Sasf., Ca- 
nada wohnt, ımd er alle Briefe, uw. Die 
fiir ihn beitimmt find, dort zu empfangen 
mwinicht. 


Yıs Spanien wird bon einer dort 
aufgetretenen Eingeweidefranfheit berichtet, 
deren Weien fich die Merzte nicht zu erflä- 
ren vermögen. Aus Furcht vor der Htranf- 
beit fliehen die Leute auf Eiienbabnzügen, 
um aus dem Bereich der Gefahr zu fom- 
men, 


Die Luft it nach dem leßten grögern 
Negen bedeutend Fühler. Hoffentlich 
ichenft ums Gott noch einen angenehmeit 
Serbit, nachdem er uns mit Siße und 
Dürre jhwer beimgeiucht hat. Bei man- 
chem wide es eine aroße Hilfe bedeuten, 
wenn die Weide dem Vieh noch einige 
Zeit erbalten bliebe. 


Sn „Der Haus- und Bauernfreund“ 
heißt es: „Die Chinejen glauben, dag man 


nach des Menichen Fingernägeln des Men- 
ihen Charafter erflären fönne. So follen 
pi zugelaufene Fingernägel ein Zeichen 
von Intelligenz fein, harte und dide Nä- 
oel aber auf vorausfichtlih Tanges Leben 
hindeuten, während raube, jtumpf en 

dende Nägel Geiitesarmut verrieten.“ So 
geht eS dort noch weiter; uns frent e8 aber, 


 Mlennonitifihe Bundfchan 


dab unjere Nachbarn fich nicht viel um un- 
jere Fingernägel fiimmern. So gewvinnen 
wir Zeit, uns im Guten zu üben und fie 
werden dann unjern Charakter nad) unfern 
Werfen beurteilen. Wir haben näamlid 
feine Berheiijung, daß uniere Fingernägel 
verändert werden jollen, wohl aber unier 
Ssnneres,. 

In China jind große Streden über- 
ihwemmt, wodurd Not und Elend unter 
der Bevölkerung berricht ; in Sizilien ijt der 
Aetna wieder in Tätigkeit und häufige Erd- 
jtöße jegen die Einwohner der \Imgebung 
in Bejorgnis. In NRubland und in den 
Vereinigten Staaten iit das Brot jtellen- 
weile fnapp, und Deutichland und Franf- 
reich find noch immer nicht mit ihrer Ma- 
roffe - rage im Neinen. Mlio: Wajler- 
wogen, Erdbeben, teure Zeit und Krieg jol- 
len uns daran erinnern, was Neius von 
der legten Zeit gejagt hat. Der Herr ent- 
pfiehlt Wachiamfeit. — „Der Herr aber 
ipradj: Wie ein groß Ding ilt e8 um einen 
treuen und Flugen Sausbalter, welchen der 
Serr jet über jein Gejinde, dal er ihnen 
zu rechter Zeit ihre Gebühr gebe!” Luf. 
12, 42, 


Iwei PBreiien bejorgten auch jeither die 
Drucdarbeit unieres WBublifationshauies, 
aber man war mit der einen nicht zufrieden. 
Sie konnte micht ijoviel leiiten wie ihre 
Schweiter. Dieje hatte namlich eine VBor- 
richtung, welche fie befähiate, fi) daS Ba- 
pier, VBogen um Bogen zur Weiterbeför- 
derung nad) dem Zylinder felbit zu nehmen, 
und das mit einer Sicherbeit und Negelmä- 
higfeit, dal; die eritere jelbit unter Mithil- 
fe der menichlihen Sand, weit hinter ihr 
suricblieb. So hat man fie denn des um- 
aleihen Wettfampfes enthoben, bat fie in 
ihre einzelnen Teile zerlegt, von ihrem 
abe entfernt, und it eben daran, an ib- 
ver Stelle eine neue aufzustellen, die mit 
ihren Verbejlerungen und Silfsaparaten 
der andern wohl nicht nachitebt. Das bring: 
uns auf dn Gedanken, dab e8 uns eben 
auch in mander Sinjicht fehlt, worin an- 
dere uns weit überragen ; wenn es uns mim 
nicht gelingt, das fehlende zu erwerben, jo 
macht man es mit uns ebenjo wie e$ bier 
mit der Brefie geihab. Man muß den 
laß verlajien u. ein anderer, bejier Bor- 
bereiteter wird die Stelle einnehmen. Ne- 
jus läht in feinem Gleichnis vom unfrudt- 
baren Feigenbaum dem Gärtner den Befehl 
geben: „Saue ihn ab; was hindert er das 
Zand?“ Wir haben es ntır der Giite 
des Särtners zu verdanfen, daß wir noch 
da Jind. 


Aus Mennonitiichen Streifen. 


G. Nrens, Mien, N. Daf., berichtet den 
5. September: „Die Frucht it geichnitten 
und zum Drejchen fertig. Aber es iit dazu 
gegenwärtig zu regneriih. Die Dreicher 
hief haben hin und wieder mit ihrer Ar- 
beit angefangen.“ 





GP. Frieien, Boit Dawlefanowo, Yadı 
46, Son. Ufa, Nußland, berichtet: „Wir 
hatten in diefen Tagen Miffionar Wiens 
mit amilie aus Amerifa zu Beiudh. Er 
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befindet jich auf der Neife nadı China. Er 
batte bier guten Erfolg... Bier und im 
DOrenburgihen Sonv. it vollitändige Mif- 
ernte. Schr traurig für alle bier. Mit 
Bedauern erfahre ich, dab Dr. PB. Fabrneys 
Alpenfräuter nicht über die rulliiche Gren- 
3e gelajien wird. Witrde nicht jemand von 
uniern Deutjchen, wenn er hierher auf Be- 
juch fommt, jo freundlich jeim, und mir 
eine Fleine Probe der Medizin mitbringen ? 
Wenn er nicht gerade in uniere Gegend zu 


fommen gedenft, fünnte das PBafet auf ir- 


gend einer Roititation als „Wertiendung 
mit Nachnahme“ an mich aejchickt werden. 
sch wiirde danfbar dafiir jein. ©.®%. %.“ 


M. K. Dirfien, Inman, Sans., jchreibt 
den 3. September: „Es it immer troden 
und heiß und im Corn it viel Chinchbua 
(die Getreidewanze). Weil ich diejes 
Sahr vom Februar bis jekt immer franf 
aeweien, fo hatte ich die Nundichau bisher 
nicht bezahlen fönnen. Aber jekt, Gott jei 
Vob md Danf, bin ich wieder ziemlich gqe- 
jund, Fann ein wenig ichaffen, und habe be- 
reits ein paar Dollars verdient. ch will 
auc) die liebe Nundihau gerne bezahlen. 
Zo lege ich eine Boltanmweifung von einem 
Dollar in diefem Briefe bei und hoffe twer- 
terbhin die gute Nundichau zur Zeit bezab- 
len zu fönnen. E3 freut mich, der Ndich. 
das Zeugnis geben zu fünnen, dat fie ein 
chriftliches und belehrendes Blatt ilt. Ich 
babe fie bereit3 mehrere Nabre geleien, und 
will jte, wenn es Gottes heiliger Wille tit, 
jolange leien, als fie in dieiem Sinne gelet- 
tet wird. Mit Grub.“ 

Safob 3. Fehr, Landis, Sasf., berichtet 
vom 28. Muguit wie folgt: „Wir haben 
bier Negen, nach unferem Urteil ichon zu- 
viel. Das Getreide reift nur jehr lang- 
jam. Miele jchneiden Schon Weizen ımd der 
Safer iit Schon beinabe alle aeichnitten. Den 
26. des Nachts hatten wir Froit. Sn den 
meilten Gärten it alles verfroren, aber den 
Neizen wird es wohl noch nichts ichaden. 
Sch alaube, die Leute werden fich den Wei- 
sen Dadurch verderben, da fie ihn jo grün 
ichneiden. Das Getreide fteht übrigens 
jehr ichön, und es wird viel geben. Bei 
Goblenz, 18 Meilen von bier, it alles ver- 
bagelt. Diefen Sommer find bier zivei 
Pahnen durchgebant, welches den Yarmern 
aroße Freude macht. Die eine it im We- 
jten und die andere im Diten, eine vier, die 
andere jehs Meilen entfernt. Die Scie 
nen jollen noch dieien Serbit aelegt wer- 
den. Das unbebaute Land foitet jchon 
19 Dollar, per Nere. Grühend. I. N. 3.“ 

Sacob Arens, Alien, N. Daf., jchreibt 
den 29. August an die Rundidhau: „Durd 
die Rundihau it mir ihon Nachricht ac- 
fonmen von meinen Schulfameraden aus 
Dflaboma. ch hoffe noch mehr, auch von 
meinen Geihwiitern, George, Michel, Ma- 
ria und Nobann aus Sitdrußland zu er 
fahren. Ron meiner Schweiter Anna ba 
be ih aehört, dai fie aeitorben fein joll 
hr Mann foll vier Wochen nad ihrem 
Tode auch geitorben jein. Er war erh. 
Striemert3. Meine Arau Anna it eine 


Tohter Carl Striemerts. Sie Itarb im 
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Sabre 1908, den 14. April, 
Uhr im Alter von 64 Sabren. Zo weile 
ich mun in der Eimiamfeit. Auch babe 
ich gehört, dal ein Nobannı Arens irgend- 
wo in Amerifa jein joll; ob er mein Bru- 
der it? Ich fann mich des tröjten, dab ich 
noch jieben Kinder am Leben ‚habe — das 
acıte itarb fürzlid — jo bin ich, bier wal- 
lend, nicht allein. Winfche dem Editor 
und allen Zejern diejes Plattes den FFrie- 
den Gottes, und die Gemeinichaft des Hei- 
ligen Geiltes. Euer Freund I. M.“ 


abends 9 


Beter B. W. Töws, Hochitadt, Manito- 
ba schreibt am 8 September: „Einen 
ru zuvor an Lejer md Arbeiter an der 
Nundichau. Die Farmer hier drejchen jett 
Hleihia. Der Ertrag iit aut; so bei 20 
Bırichel vom Mere. nene Mirhle in 
Srüntal joll diefer Tage in Betrieb geiett 
werden. Die Mühle in Steinbah fann 
den Meehlbedarf diejer Ansiedlung bei ivei- 
tem nidyt deefen. Es wird manchen ichwer 
werden, ich von einem alten Plate, wo er 
weiß, dab er autes Mehl erbält, weqzuwen 
den und feine Kumdichaft der neuen Mühle 
zujuivenden. Die Mühle in Steinbach lie- 
tert ein Mehl, das fozulagen unitbertrof- 
ten daftcht. Hoffen wir, dal; auch die neue 
Mühle ich diefen Nuf erwirbt! 
alte Mutter Beter Barfıman in 
Steinbad ilt jehr franf. Bis vor einer Wo- 
ce war jie noch Fäbig, Tich einigermahen 
jelbit zır helfen, und jeßt gebt es nad) 
menichlicheın Ermejien ihrer Muflöjung 
entgeaen. Meine Eltern baben ihr Haus 
und XZot bier verfauft md werden ihr 
Heim im jonnigen Alberta aufichlagen. MI 
te Beter PBenners haben es ih aefauft. 
Grub, PP. MW. T“ 


Pag 
ie 


Die 


Ndrehveranderunaen. 


Seo Hilbert, Senderjon, Mebr., Tekt 
Broor, Ofla. 
Sohn B. Unrub, Binabam XLafe, jetst 


Mt. Lafe Minn., R. No. 4. 
Programm 


der Mllgemeinen deutihen ©. ©. Nlonven- 
tion, von Sud - Dafota, abzuhalten 
den17. September, 2 Ihr Nadım., 
in der Marion Stirde 
Dolton, ©. Daf. 
Vorjiger: Jaf. 8. Tiahrt. 

I. Gröffnma. 

2. Gejang 
Marion. 

3. Ihema: Wie fünnen wir mehr Leben 
in ımiere Sonntagsichulen brinaen? 
Bethanien ©. S., Freeman. 

I. Freiheit zum Gebet. 

5. Quartett. PBethel ©. &. 

6. TDeflamation. Salems ©. &, Marion 

7. Thema: Zwei Saupaufaaben eines S 

S. Lehrers: a. Wort Gottes lehren. 5. 

Seelen für den Herrn zu gewinnen. ric- 

densberger ©. ©. Mvon. 

8. Dftett. Bathesda ©. ©. 


Stons ©. £. 


Salem 


Dolton. 


Schwagers Nafob Triedigers. 
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9. Thema: Das Verhältnis zwiichen den 
VBerbeikungen und den Bedingungen der 
Ribel. Silver Lafe &. ©. Dolton. 

10. Schluf. 

Achtungsvoll, 
Das Programm - Nlomitee., 


Ritte um Auskunft. 


Sch möchte hiermit die lieben Rundichau- 
lefer in Nubland berzlich bitten, wenn je- 
mand weih, mir auf folgende Fragen Ant- 
wort 3 ugeben, doch jo qut zu fein, und jel- 
biges entweder direft an mich brieflich, oder 
auc durch) die Nundichau zu tun. Nämlich: 
Wo find mein Onfel und Tante Johann 
Brasm geitorben? md wo und durch wen 
it die Erbichaftsteilung gemacht? its 
Durch das Waifenamt oder durch das Schul- 
senamt getan worden ? 

DOnfel und Tante Johann Braun wohn- 
ten 1884 in Mleranderwohl. Ich bin Ab- 
rabam Stlalien, ausgewandert 1884 nad 
Amterifa, von Füritenau; und meine Ad- 
reife sit jest: M. B. Mailen, Ruh Lake, 
Sasf., Kanada, Nord - Amerifa. Bitte 
mm, wer mir auf obige Fragen Antwort 
aeben fann, jelbiaes aefälltait zu tun. Ich 
werde dafür danfbar jein. 

Mit ru, 

PB. Klajien. 


te 


vd 


I) 


8 - Wnrzeige. 

Werte Nundichau! 

Ginen furzen Bericht möchte ich dir mit- 
geben von dem Mbjterben meines lieben 
Peionders 
alt es den lieben Anverwandten in Ameri- 
fa, zuerit Geichwiiter Franz Diidfen in San- 
Schweiter it des Veritorbenen 
rechte Tante. Dann Gerhard Wienben, 
Dalmem, Sasf., jodann allen Befannten, 
wo fie auch wohnen. 

Der liebe Freumd werlt nicht mehr um 
ter den Lebenden. Mach viertwöchentlicher 
Kranfbeit TIvpbus amag er am 930 
Sult, I Übr morgens, beim. Gr hatte die 
iclige Soffnung, beim Seren zu jein; fein 
Tod war ein janftes Simüberichlummern 
Er bat jein Alter gebradıt auf 63 Sabre, 6 
Monate und 29 Tage. Die Leichenfeier 
fand in unferm Beriammlungsbauie bei 
aroßer Zeilnahme Statt. Ginleitung von 
N Püärg, Bialm 39. YVeichenrede von Ger- 
hard Slalien, Tert Bi. 116. Der Serr 
tröite die tiefbetrübte Mitiwe jamt Kindern. 

Serzlih arükend, 

Ua, Rupl. 


ne I 
098. zip 


Serb Wiens 


Todes - Anzeine. 


Den vielen Verwandten und Bekannten 
in Amerifa wie in Rußland diene zur Nad)- 
richt, da der liebe Gott uniern lieben 
Roter Korn. Ilnrub, den 9. Auauit 1911 
ach längerem Leiden an der Waflerfucht in 
ein beileres Yand holte, wo Aranfheit und 
Verden wird nimmermehr jein. 

Es it ein harter Schlag für die liebe 
Mutter md für ıms Kinder; dod war es 
recht tröltend für die liebe Mutter und ums 
Seichiwiiter zu sehen, wie geduldig und 
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hoffmumasvoll der Tiebe Weritorbene bis 
an jein Ende bleiben fonnte, md fanft in 
dem Serrn entichlafen itt. 

Der liebe Weritorbene wurde geboren 
an 15. Sumi 1838 in Mlerandertal, Sitd- 


Nupland. Im Sabre 1858 trat er mit um 
jerer Mutter, geb. Sarab Pauls, in den 
Cheitand. Sm Nabre 1878 wanderten die 


Eltern aus nach Amerika, und fiedelten im 
Turner Commty, ©. Daf, an. Im Jahre 
1880 Itarb unfere liebe Mutter. Ein Nabr 
ipäter verheiratete jich der Water zum zwei- 
ten Mal mit Hatbarina Falt. Mus eriter 
Ehe jind 9 Kinder entiprofien, von denen 
ihm fieben voran gegangen find. Mus ziwvei- 
ter Ehe find fünf Ainder entiproßen, von 
denen drei voran gegangen find. Grof- 
vater ilt er geworden iiber 30 Enfelfinder, 
von denen 19 noch am XYeben find. Wir 
betrauern mun den Seimaang des Veritor- 
benen, aber wir ergeben uns in den Mil- 
len Gottes md hoffen auf ein Wideriehen 
im Simmel. 

Zum Schluß noch Editor und Leier griüi- 
hend, unterzeichnet ich in tiefiter Trauer 

Gier 

Ssafob Unrub. 


Soodridh, N. Daf. 








sortiegung von Seite 3. 
beifammten waren, fam ver Fernipreder 
plößlich die Stobspoit, dal es bei David T, 
Edigers, PVruder der Praut, brenne, Mit 
Rindesetle jagten mehrere Straftiwagen zur 
Vranditätte. Wenn auch dem Feuer fei- 
nen Einbalt geboten werden Fonnte, jo qe- 
lang es doch, aus den untern Zimmern das 
teilte zu retten. Der Berluft it mur teil- 
weile durch Verlicherung aededt. Die Ur- 
jache des Yreuers laht fich mr vermuten. 
Wihrend der WBorbereitung zur Sochzeit 
wirde Ediaers fleiner Nımae mit Kleiich- 
brihbe arg verbrannt; und Ediger ielbit bat- 


te fich einige Tage vorber am Maisitengel- 


ichneider ins Wein aeichmitten: jodah bei 
Niefer Ramilte ich das Sprichwort bewahr 
heitet, dab cin Unalitk felten allein fommt. 


Ars dem weltlichen Offahboma und Kar 
jas fommren viele, die vor einigen Nabren 
hoffmmmaspoll dortbin zogen, wegen anbal- 
tender Mihernten wieder zuriick. Mit Dür- 
re wird man dort immer zu fampfen haben, 
aber man bat ja ausgefunden, daß durd 
beiondere Vearbeitung des Nders dio- 
jes Syitem wird dry farming genannt 
Diefem aute Erträge abaezwungen werden 
fönnen Die Santa Fe Eilenbabn Geiefl 
ichaft und die Internationale Sarpeiter Co 
haben Serrn Campbel, Irbeber des dry 
farming Spitems, Land fir eine gewilie 
jeit zur Verfügung aeitellt, in Samilton 
Go., Kanz., auf welchem er den weitlichen 
Sarmern vordemonitrieren foll, wie e$ an- 
sitareifen it, and Negen eine 
ante Ernte zu erzielen er Poden dort 
tt ja ansaezeichnet und fehr ertraasfäbig. 
Hoffentlich aelingat’s. Dann würde folchen, 
die ansharren md fich den PVerbältnifien 
anpaiien, Erfolg zuteil werden. 

Mande Leute meinen, wenn fie ihre Ge 
danfen im Gedichtstform zımr Nusdrud 
brinaen, ob dadurch auch der Sprade die 
gröste Gemalt getan mwird,. ivenns nur 


ohne viel 


- 
y 
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reimt, dab jie Dichter jeien, fie find gehörig 
rig auf dem Solzwege. Wie wird vielfah 
unjere liebe Sprache durdy folde Neimiel 
verunftaltet. Das Dichten ift eine Kunit, 
die nicht nur erlernt werden will, jondern 
au von Gottes Gnade it. Wem dieje 
Sottes Gabe nicht zuteil geworden, went 
die Negeln und Gejege der Dichtfunst nicht 
befannt find, der tut immer bejier, jeine 
Finger davon zu fallen und zu bleiben in 
dem FBabrwaiier der ungebundenen Nede. 

Mancen Yeidenden, bejfonders unter den 
Lefern in Nubland erjcheinen die Anzeigen 
der Batentmedizinen jehr verlocend. Wmd 
ich glaube jelbit, day fie in manchen Fällen 
in der angeprieienen NRichtung Linderung 
und wohl auch bie und da Heilung bewir- 
fen; doch übrigens weit, jehr weit hinter 
ihren Verjprebhungen zuriick bleiben. Die- 
jes bat ihon fo manch Einer zu jeinem 
Veidivejen mit einem erleichterten Geldben- 
tel erfahren. Denn würde nur halbwegs 
erreicht, was die Verfertiger der Batentme- 
Difamente verheiien, dann gebe es wahrlic) 
feinerlei Stranfbeiten und Sebrechen mehr. 
Weil es jich jo verhält, bringen auch viele 
firchlichbe und andere Zeitichriften feine An- 
zeigen von Batent - Medizinen. Daher ne)- 
me man auc) jtets eine jehr zurüchaltende 
Stellung denielben gegenüber ein. 

Die Allgemeine Konferenz der Menno- 
niten von Nord - Amerifa tagt jet wieder, 
und zwar in Bluffton, D. Sehr wichtige 
ssragen, von weitgebender Bedeutung Font- 
men dort zur Beiprebung und unter VBera- 
tung. Die Arbeit dehnt jich nach innen und 
außen mehr aus. Die Zahl der Arbeiter 
nimmt von Jahr zu Nahr mehr zu. Die 
Anforderung an die Willigfeit der Geber 
wird immer mehr erhöht; denn die Neich- 
Gottes Sache erfordert viel Geld. Im 
Lichte der Heil. Schrift, it es nicht ein 
jelges Vorrecht, geben zu dürfen? Ob num 
auch die Allgemeine Konferenz bereits iiber 
100 Semeinden umischliert, So bildet fie 
doch noch mıır einen Fleinen Teil von Nord - 
Amerifa. Wie ichade, da umier jo wie 
jo mur fleines Mennonitenvölflein noch in 
jo vielen Abteilungen, die jogar noch viel- 
fach uniberbrücdbar find, getrennt it. DO 
wie traurig it es, da umier Bolf jo zer- 
jplittert ijt, md das in den meilten Fällen 
nur, weil cs jo jehr menichelt. Wir jind 
(Slieder eines Yeibes an dem Saupte, wel- 
ces it Keius Chriitus. Melde Schmad) 
tun wir unfrem Seilande an, wenn wir auf 
einander geringihäßend  berabbliden, 
einander befehden! Durcd uniere Zerfah- 
renbeit find wir jehr oft des Teufels Sei- 
ters Selfer. Röm. 16, 17. 18 enthält ei- 
ne jehr ernite Mahnung. 

Mit beitem Prudergruß, 

E.9. Frieien. 


Menno, Hamilton Co. Hans., Scp- 


1911. 
Werter Editor md Yefer! 

Wir haben bier in Weiten and) jhon ct- 
fie gute Regen gebabt, doc jollten wir 
nod) mehr haben, denn der Erdboden war 
jo jehr ausgediünitet, dal es viel nimmt, 
ihn wieder aut nab zu machen; doc iit cS 
nicht in unierer Macht, mitfien warten und 
hoffen; es ijt ja nod immter irgendwie ge- 


Mennonitifihe Bundfchan 


worden. Db es mit uns wird anders iver- 
den, denk ich nicht, denn es jieht fehr ein- 
tab aus: feinen Weizen gedroichen, tvo- 
ber das Mehl oder die Saat nehmen? Much 
it das Futter nicht aut, es gibt itellenwei- 
je jehr wenig, da mande Leute fchon den- 
fon an Wegzieben zum Winter, Doch wie 
es immer gebt, jo auch bier; denn als die 
srage ji aufdrängte, woher die Saat be- 
fommen? da fand jich eine Antwort; denn 
unfere Storleute in Syracuie machten jich 
auf und legten Geld zuiammen, und woll- 
ten Weizen faufen und zum Säen ausar- 
ben. Much find etliche im Diten aewefen, 
und wie ich aehört, haben fte dort auch Saat 
befommen; find denn von der Sorge lo®. 
Hoffentlich wird auch der Meblbeutel nicht 
su hoch hängen, und die Wieien find jo 
ihön qrim wie im Mat, jodah unier Vieh 
iehr Ihön graien fan. Wenn e8 denn nod) 
etwas Zangfutter gibt, fann e8 noch wie- 
der geben, und die Unruhe der Gemüter 
wird mehr verjchwinden; denn bei folch ein- 
tönigaen Sommer, wie der vbergangenr, 
wundert einen nicht, wenn junge Anfänger 
die immer nabe bei Mutterchen aewohnt, 
md wenns nicht geben wollte, Baterchen: 
Seldichatulle anpumpen Fonnten, unruhig 
werden, deshalb jollten die VWäterhen recht 
tiichtin mit dem Troftbeutel mithelfen, 
dann gebt es Ichon, ıımd wird auch bier bei 
jer werden; denn aute Worte allein tun 
nicht aenua!! Soviel ich weiß, iind fir 
bier alle aefund, wenn auch 'mal ein Nen- 
ling anfommt, und winjcht bier mit ums 
fein Zeben zu friiten,; denn es iit bier bei 
Abrabam Nadtiaal jo ein Rerlchen einge- 
febrt, und fie mirfen wohl oder übel ihn 
auch den Tiich deden. 
über die Sache und alles geiund. 

Pitte denn noch alle Freunde in Nuhland 
und auch bier von Tich hören zu Tasien. 
Vielleicht it jemand fo freundlich und grüt 
ımiern lieben alten Water D. Gohen im 
Altenheim, Grohfichäferei, Nuhland ch 
wirrde Sehr danfbar dafür fen. War als 
jeine Rinder find alle aelıımd. 

Minend, 

Guter 
Seinr Nanzen. 

Sterling den 7. September 1911. 
Vteber ®r. Wiens! 

sch wirniche dir Weisheit und Gnade von 
oben, dem himmlischen Bater und feinem 
lieben Sohne Neju Ehriiti. 

Der Heilige Geiit wird uns in alle 
Wahrheit leiten, jefern tpir uns ihm ganz- 
ih übergeben und unjere völlige Armut 
anerfennen. Dann fann fich der Seiland 
in uns verflärer, und wir fünnen in feiner 
Straft Gottes Werfe wirfen, wie er e8 ge 
tan bat, jonit nit. Dann Fönnen wir 
auch dem Bruder, der uns darum bittet, 
ein Stüd Brot acben. und fein jteinernes 
“er; ibm entagegenbringen. 

Sch habe ihon ichmerzlihe Ertabrungen 
aemacht mit solchen, die im jchriftlichen 
Verkehr ichöne Neden und Lehren den Yeıt- 
ten vortragen, in Wirflichfeit aber nichts 
dahinter iit. Darum bat der liebe Heiland 
oejaat: „Biitet euch vor dem Sauerteig der 
Scyriitgelebrten und Bhariiaer, weldes tt 
die Seuchelei.”— Zie werden deito mıiehr 


Zind aber doch frob- 


20. September 


Ztreiche leiden müflen. Der Apostel PBau- 
[us bat nicht veraebens aejchrieben, da; 
Hott wahrbaftig it, und alle Menschen 
talich. Dur den Glauben an uniern 
Herrn Nefum Chriitum fann der Menjch 
gerechtfertigt werden, fo er jich jelbit ver- 
leugnet, fonit nicht, es it feine Musnab- 
ine dabei. 

Seßt muß ich dem Mufiab in der letsten 
Kummer recht geben, namlich: „Laliet eu- 
er Licht leuchten.“ Befonders vor den eige 
nen Slaubensgenofien. Wo jolches nicht 
aeichiehbt bei den eigenen Glaubensgenoj- 
jen, wie wird da das Licht die andern er- 
reihen? Was hilft es, jo wir ums rühmen 
Sottes Kinder zu jein, wenn wir nicht tun 
nach jeinem Wort? Es tut mir oft leid, 
zır eben, das man troß der ihön gejchrie- 
been Ermahmmmgen feine Sand dem Be- 
dürftigen entziebt. Soldye brauchen nicht 
su denfen, dal fie Parmberzigfeit erhalten 
werden. „Alles, was ihr getan habt einem 
unter diefen meinen geringiten Brüdern, 
das habt ihr mir getan, * faqt der SHei- 
land. 

Ein Lefer. 





Minnejota, 

Mountain Zafe, Meimm., den 8. 
Zeptember 1911. 

Dieie Woce findet zwiihen den Pwil 
linasitädten die Staats - Nusitellung Itatt, 
welde von einer aanzen Anzahl aus die- 
fer Umgebung beiucht wird. Cine Mode 
jpäter soll die County - Musitellung in 
WRindom abaehalten werden. 

Die Gebrüder Nacob und Wilhelm W. 
Martens, von Carpenter, ©. Daf., find 
jamt Familie von dort hierher aezoaen u. 
baben jeder auf drei Nahre bier eine Farm 
aerentet. Weil in jener Gegend in den 
lebten zwei NRahren wohl wenig geerntet 
worden ilt, iveil es dort zu troden war, 
jo werden von dort noch mehrere wegzie- 
ben und anderswo ihr Gliie juchen. 

Claas Boldt gedenft den 11. des Mo 
mats Musrur zu macen, und dann jein 
(Hit bei Needley, Calif., zu juchen. Much 
sohn M. Nanzens zieben mit dort bin 
Ar. 3. Wiens padte vor einer Wocde iei- 
ne Farmaeräte und PBierde in eine Car 
md z0a jamt Kamilie nach dent Norden, 
in die Nähe von Betroffa, Sasf. Beter €. 
Siebert bat fein Eigentum in der Stadt 
on 38. 8. Halt verfauft, umd gedenft in 
Rälde nad) American Falls, Idaho zu zie 
ben, um dort Karmerei zu betreiben. Er 
meint, dos ZSagebruib auszurotten, wird 
ibm ein Yeichtes jein. Witive E. Neufeld 
bat ihr bewegliches Eigentum bier in der 
Stadt durch öffenlihen NMusruf verfauit, 
und will jih nach Galitfornia zu ihren Hin- 
dern begeben 

Die Gattin des Hlaas Hiebert, fr. Licht- 
felde, Sid - Ruhland, bat Schon längere 
Zeit an Mtembejchiwerden gelitten; in lch- 
ter Zeit war cs beionders ichiver. 

Sacob Schmidt, der vor ungefähr 10 
Sabren von Ziid - Dakota bierber z30q und 
in den Ictten Nabren Wit. Lake - Bürger 
war, und icbon öfter ziemlich leidend war, 
sulebt itarf an Wajlerfucht, sit am Somm- 
taq, den 27. Nuguit aus dieje mXeben ae 
ichieden, und wurde am 29. von dem Bru- 
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dertaler Bethauje aus, zur legten Ruhe br- 
itattet. Mlt geworden beinahe 60 Sal- 
Be. 

Hatten in den legten Wochen öfters Re- 
nen und fühle Tage. Ninfolgedeiien ba- 
ben wir jeßt genügend Weide für das Vieh. 

S. €. Did. 





Oflahoma, 


Gotebo, Dfla, den 4. September 
1911. 
Werte Rundichan! 

Da von bier in der Nähe jo wenig Be- 
rihte für die liebe Rundichau ericheinen, 
will ich veriuchen, etwas zu fchreiben. 

Sc Hütte jchon lange berichten jollen: 
Der liebe bimmliihe Vater hat uns bier 
feine anädige Durdhbilfe erfahren Iafien. 
Die Dürre war groß, und die bange Frage 
fam oft, iwie wird eS gehen fönnen, damit 
Nahrung für Vieh und Mienfchen durch 
den Winter zu haben iit. Es ijt hier des- 
halb viel Vieh billig verfauft worden. 

Der liebe Gott jorgte noch beizeiten für 
alles, dadurdy da5 er jo reihlih Negen 
ichenfte. Seitdem it noch viel Futter ge- 
wadhien; es ilt mehr SHeugras als leßtes 
Sahr; Altalfa it Schon billiger geworden, 
und es gibt noch jchönes Kaffırcorn. E3 
jind viel Würmer drin, aber fie werden 
doch nicht alles verfrejien. 

Baumwolle jabe früher aud gut. Sind 
jeßt aber viele Bals von den Würmern 
angefrejien. Es wird vielleicht eine halbe 
Ernte geben. Der Breis für Baumwolle 
wird doc wohl hoch jein, und dann hilft 
e8 den armen Leuten doch wieder etwas 
aus, doc wird es bei vielen fnapp herge- 
ben. 

Es hat heute morgen wieder etwas ge- 
regnet; e3 friiht doch alles etwas auf; 
aber für Weizen jäen it e8 nody viel zu 
trofen. Wir möchten jchon wieder Wei- 
sen jaen. 

sn der Gemeinde fühlen wir uns etwas 
einfam, jeitdem unier lieber Welteite weg- 
gezogen und Prediger B. NR. Both für ei- 
nige Monate auch abweiend it. Wir haben 
jeden Sonntag Sonntagfchule und c8 iit 
eine Gnade vom Herrn, daß der liebe Bre- 
diger erh. Mliewer noch wieder rültigq 
genug it, jeden Sonntag zu predigen. An 
einem Sonntag diente uns der liebe Pre- 
diger Study, und geitern vormittaa Pre- 
diger 9. Reimer; beide von der Eben - 
Gzer Gemeinde öjtlih von Gotebo. Bre- 
diger ©. Reimer reift audh im Auftrage 
des Reilepredigt - Komitees öfter nad Te- 
loga, Ofla., um den dort wohnenden Glau- 
bens - Geichwiitern mit Gottes Wort zu 
dienen. Die haben dort feinen Prediger. 

TDurd; die Arbeit des Neilepredigt - Ro- 
mitees ijt Schon viel Segen unter die zer- 
itreut wohnenden Leute aebradyt worden. 
Sie fönnen auf diefe Weife beiler erreicht 
werden, aber e8 braucht auch NReifegeld und 
es it gut, wenn auch öfters Colleften ac- 
hoben werden für die Miflionsfafie der In- 
neren Miflion. Das wird der liebe Gott 
reichlich vergelten. 

Könnten wir nur dankbar genug jein 
für die Hilfe des Herrn, und feiter auf 
ibn vertrauen! 


Mennonitifche Bundfcjan 


Einen Gruß an den lieben Eitor und 
alle Xejer. 
E. €. Both, 
Corresp. 


Ringwood, Dfla., den 1. 
ber 1911. 

Werte Rundihau! 

Auf Wunsch unierer Gefchwiiter Beni. 
Dürffen, Waldheim, Sasf., will ich etwas 
von unjerem Water berichten. 

Unfer lieber Vater it den 15. Mpril 
1838 in der Kolonie Karolswalde, Rub- 
land, geboren. Am 20. Juni 1854 wur- 
de er vom Melteiten T. Unrub getauft, und 
am 20. Juni 1862 mit deilen Tochter Eli- 
ijabeth vereheliht. Dieje Frau ftarb aber 
fhon nad) vier Jahren und hinterließ den 
Gatten mit zwei Fleinen Rindern. 

Sm Sabre 1866 verehelichte er fich zum 
zweiten Male. Seine zweite Frau bieh 
Maria Unrub. Dieie jtarb am 5. Muguit 
1906. 

sm Sabre 1874 wanderten jie aus nad) 
Amerifa, und wohnten etwa vier Sabre 
im Diten, dann zogen jie weiter weftlic) 
und jiedelten ji bei Marion \unction, 
S. Dof., an. Hier wurde er zum Predi- 
ger gewählt, welches Amt er treulicdy ver- 
waltete. 

Von Sid - Dafota fiedelten fie über 
nad Sanias und fauften ji eine Yarm 
nicht weit vom Städthen Moundridge. 

Mit der Zeit verheirateten fi ihre Hin- 
der und, da die meiiten von ihnen nad OF- 
laboma zogen, folgte er ihnen im Nabre 
1900 dortbin. Hier hat er in der Neuboff- 
nungstal Gemeinde treu gedient bis zu fei- 
nem leßten Lebensjahre, wo er bereits al- 
tersihwac twurde. 

Seine Krankheit bejtand in wiederhol- 
tem Schlaganfall. Den 27. Dezember vo- 
rigen Nabres befam er den eriten Anfall. 
Seine Beine waren geläbmt, aber mit Sil- 
fe eines Stodes fonnte er nod geben. Hin 
und wieder ging er no aus, und beiuchte 
jeine finder und Freunde. Aber vom 9. 
Mat 1911 bis zu jeinem Ende, den 6. 
Suli bat er im Bette oder im Stuhl zu- 
aebradit. Er wurde von jeinen Kindern, 
bei denen er wohnte, aufs beite verpflegt, 
doc) hatte er den Wumjch, nad dem Bethes- 
da - Hospital in Goejlel, Kans., gebradt 
zu werden, weldhen Munich wir ihm denn 
auch erfüllten. Den 24. Juni wurde er 
sum Hospital gebradyt, und den 6. Juli 
1911, als er wieder einen Anfall befam, 
itarb er. Seine irdifhe Hülle wurde den 
8. Juli auf dem Gottesader der Neuhoff- 
nungstal - Gemeinde zur legten Ruhe ge- 
legt. Hier ichlummert er num dem großen 
Auferitehungsmorgen entgegen, um danır 
jeinen Heiland, den er liebte, mit verflär- 
ter Zunge ewig zu loben. Möchte dermal- 
einst feiner der Seinen dort vor dem Tro- 
ne der Serrlichfeit fehlen! 

Er ilt alt geworden 73 Nahre, 2 Mona- 
te und 23 Tage. Er binterläht adht Kin- 
der, 36 Enfel und Urenfel. Ein Kind u. 
vier Enfel find geitorben. 

Allen einen berzlihden Grub zurufend, 
unterzeichne, 


Septem- 


ob. %. Unrub. 
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Süd - Dakota, 


Dolton, den 4. September 1911. — 
Berflojjen iit die Zeit. Schon lange habe ich 
wollen etwas für die Nundichau jchreiben, 
iit aber immer umterblieben, bi3 es jett 
jih zugetragen bat, dab unier Bater, der 
feit drei Nahren an der Wujferjucht litt, 
geitorben it, und mir die Nufgabe wurde, 
den Gejchwiltern und Freunden zu beric- 
ten. 

Weil es der Fall ist, dal unfere Gejchiwi- 
jter und Freunde jo weit zerjtreut find: in 
Kanias, Sid - Dakota, Minnejota, Cana- 
da, Ohio, Nubland und bis auf den Erb- 
boden Chinas, jo iit es am paffenditen, der 
Rundichau einen Bericht mit auf die Reife 
zu geben. 

Ungefähr am 25. Nuli erhielten wir 
ein Schreiben von meiner Schweiter Su- 
fanna in Obio, in welchem fie frägt, ob 
wir wollten zum 30. Juli zu den Eltern 
fahren zum Abichied der lieben Gejchwiiter 
Seinrih und Nellie Bartels, die nun wie- 
der ihre Seimreije antreten wollten, um 
den lieben &fechwiitern geiitlich und leib- 
fi, no ein „Lebewohl“ und „Wiederje- 
ben, wenn nicht bier, dann jenjeits“ zuru- 
fen. 

Neil wir noch nichts von dem beitimm- 
ten Tag zum Nbichied gehört hatten, ftie- 
gen Bejorgnijie in meinem Serzen auf, u. 
e8 wundert mid, da5 der Water nod 
nicht3 davon geichrieben hatte, der es id) 
doch nie zuviel jein lieh, uns Kinder zu ir- 
gend einem Feit wie diejes einzuladen. 
Aber e8 fam mir in den Sinn, der Vater 
wird zu jchivach jein zum Schreiben, und 
das wurde mir fo im Geiite beitätigt. Wir 
beipradhen uns auch nicht lange. Sch 
ichrieb der Schweiter zur Antwort: Wir 
fommen beim, ‚zum dreißigiten 

Air machten uns fertig. Bruder W. 
Beitvater fuhr auch mit. Wir fuhren dann 
den 29. halb 9 Wär von Dolton, S. D. 
auf dem Mutomobil ab und famen 7 Uhr 
des Abends in Miinnejota bei den Eltern 
an. NIS wir auf den väterlichen Sof ein- 
bogen, famen die Gefchwiiter, welche jic) 
ihon zu der obengenannten Gelegenheit 
eingefunden hatten, alle aus dem elterli- 
den Haufe heraus, wie Bienen. 

Als ih da noch jo auf dem Automobil 
jien blieb, und die herzlichen Bearühun- 
gen der Geichwiiter mit meiner lieben rau 
und den Kindern zulabe, fommt dann aud) 
die liebe Mutter heraus, und nachfolgend 
auch der Vater. Als ih den Vater erblid- 
te, war ‚es bei mir feit, und ich jeufzte in 
meinem $Serzen: „Water, euer Leben iit 
abgemeiien, und eurer Tage Sind nicht 
mehr viel.“ Seine Begrüßungdworte iwa- 
ren: „Sch bin frob, daß ihr aefommen 
jeid.“ Sein Zuitand war in Wirklichkeit 
jammerlid. Der Samstag Abend wurde 
dann mit Gefang und Orgelipiel, welches 
der Vater jo jehr liebte, zugebradt. 

Sonntag morgen, der Vater ivar jeiner 
Meinung nad jehr rüftig, und wollte mit 
zur VBerfammlung fabren, welches der Mut- 
ter und den Gefchwiitern jedoch unmöglich 
su fein jchien. Er lieh fich denn auch über- 
reden und blieb zubauie. 

Vormittag war Mbihhied im Pruderta- 


(N 








12 


ler Bethaus und Nachnittag im Bethaus 
der Brüdergemeinde in Wit. ZYafe. Da woll- 
te er aber durdhaus fein. Weil es nur jo 
eine furze Strede war, fubr Schreiber die- 
jes ihn auf dem Muto bin. Es bat aud 
alles jehr gut gegangen. Er wurde dann 
vom Führer nad) oben geführt, von wo er 
jeine Blide zum legten Mal über eine Ber- 
jammlung bat werfen fünnen. Die Ge- 
ichwilter Bartels hielten ihre Abichiedsrede 
und auch mehrere Amtsbrider Äprachen 
noch in Bezug auf die Heidenmiljion. Zur 
Abwechslung jang der Chor noch einige 
Miflionslieder. Es war in Wirflichfeit 
ein Tag der Seligfeit. 

Weil umjere Zeit jchr in Aniprucd ge 
nommen war, hatten wir bejchloiien, gleich) 
Wreontag, den 31., wieder beimzufabren. 
Bater aber jagte: „Nein, ihr müht nod 
einen Tag länger bleiben, und die Ge- 
ihwiiter winjchten, daß es regnen möcdh- 
te, weil fie dann ficher jeien, daß wir blei- 
ben müßten. Ungefähr um Mitternacht 
fing es an zu reqnen, und wir fonnten 
nicht anders alauben, als dab der Wunich 
des Waters und der GSefchwilter vor den 
Herrn gefonmmen fei und er ihn erfüllt ba- 
be. So begaben wir uns denn getroft zur 
Nube, nd beichlojien, einen Tag länger 
zu bleiben. Es regnete Montag auch mod) 
tüichtiaq, jodah die Wege jehr aufgeweicht 
waren. Aber wir wagten es, Dienstag mor- 
aen, den 1. Muguit doch, und traten den 1. 
Nuauit halb 8 Uhr umere Heimretie an. 
Kir nahmen von Eltern und Gejchwilter 
Abichied, und fuhren los. Und nadichau- 
end wird der Water wohl bei ih aedadıt 
haben: „Zum legten Mal jehe ich die Kin- 
der von meinem Sof fahren.“ 

Bon 15 Geichwiitern find wir jekt unier 
13 am Leben. Won dieien 13 waren wir 
neun bei diefer Gelegenheit zubanie. Es 
war des Waters Wunsch immer gewejen, 
Rellie und Heinrich einmal zu eben, wetl 
es jeine eriten Miflionsfinder waren und 
auch weil Nelle unsere älteite Schweiter 
ift, md fie auch der Mutter Stelle ein 
nehmen musste, als fie Itarb. Weil fie in 
ihrem Berufe treu war, fabe der Serr es 
fiir aut, fie in feine Arbeit zu rufen. Sie 
folgte dann dem Rufe di Herrn jo jchneil 
als mögqlich und nahm mehrere Nabre eine 
Stellung im Watlenbeim ein, wo fie id) 
denn auch in den Eheitand begab mit Br. 
Seinrih PBartel. Sie ging: dann jpäter 
mit ihrem Manne nad) China, wo fie jekt 
ichon neun Nabre ihren Nampfplat gehabt 
haben. In der „Zwifchenzeit find mod) 
mehrere Gefchwiiter in die Arbeit Des 
Herrn eingetreten, jodaß nun fieben Ge- 
ichwilter in den Neiben des Serrn jtehen, 
um periönlih Millionsarbeit zu tum. 

Montag, den 28. Nugquit, 9 Uhr mor- 
aens, erbielt ih cin Telegramm mit der 
Nachricht: „Vater itarb, 9 Uhr abends, Ve- 
aräbnis Mittwoch.“ Ich lieh dann Br. 
5. E. Unrub Nachricht bringen, md wei 
er der letste redyte Onfel meines Baters ilt, 
fuhr er mit dorthin. 

Wir fuhren den 29. drei Ihr morgens 
ab, und Famen in Minnejota 11 lihbr mor 
gens an. Ic aing danıı sum elterlichen 
Heim und fand die Mutter md drei von 
meinen Geihmwiltern im Haus. Water waı 
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nicht mehr im Haufe. Er war eine Leiche 
und im Nebengebäude untergebradt und 
mit Eis belegt und zugedeft. Sein Xei- 
chenbegängnis fand aerade 30 Tage nad) 
dem Abjchiedsfeite der Geichwiiter Bartels 
jtatt. 

Das Beqräbnis var zum 30. Nuault, 
Nachmittag beitimmt. Es hatten fish ichon 
einige Freunde und Geichwilter im Hauie 
des Verjtorbenen eingefunden, wo dann 
Bruder 9. E. Unrub ob. 11, 1—35 las 
und einige ernite Bemerfungen madte, mit 
uns betete ımd dann noch das Lied gefun- 
gen wurde: Mein bimmliih Saus tt 
Khön und flar; Gar hell und wunderbar 
uw. Dies ivar eins von jenen Lieblings- 
ltedern. 

Die Leiche wurde dann zum Bruderta- 
ler Bethauie gefahren, wo er auch ein 
lied der Gemeinde war, und wo dann der 
Trauergottesdienit itattfand. 

ssolgende Brüder beteiligten fich an dem 
Wort der Trauerpredigt: Heinrich 
salt, jen., predigte über Bhil. 1, 21. 
Prediger Br. 9. E. Unrub hatte zum Text 
(?) Theil. 4, 19 —18 und zum Schluß im 
Betbaufe predigte Bruder 9. Die, nod) 
iiber Nöm. 6, 23.  Mbwechielnd wurden 
von Chor fchöne Yieder aeiungen. Dann 
gings zum Grabe. Die Leiche wurde von 
jechs Brüdern getragen. MAILS die Leiche ins 
(Srab gelalien wurde, las Bruder Seinr. 
Roth noch Koh. 12, 21-27 und bielt aud) 
das Schlurgebet auf dem Kirchhof. Gelum 
gen wurde noch das Lied Wo. 66 Aleme 
Balme und No. 171 Evangeliunstieder. 

Der Bater iit geboren den 26. Siptem- 
ber 1852 in der Kolonie Micdhalin, Nup- 
land. In den Eheitand getreten mit Mga- 
netha Voth von der Kolonie Seinrichsdorf, 
auch Nuhland, im Kabre 1872. Im Ehe 
itand gelebt 22 Sabre. Im diefer Ehe find 
then 15 Stinder geboren. 8 Töchter md 
7 Zöhne, von denen ibm die Mutter und 
wei Töchter voran gegangen find 

Sm Sabre 1874 war er von NRubland 
nach Amerifa ausgewandert. Gin Sahr 
hatten die Eltern in Bhrladelphbia gewohnt, 
dann find fie nad) Sid - TDafota gezogen, 
wo fie 19 Nabre aetwohnt haben, wo die 
Mitter den 23. Dezember 1894 jtarb. 
Noch einem dreijährigen Witweritand be 
aab ich der Vater in die zweite Ehe mit 
Anna riefen, den 14. Nanuar 1898. Nu 
Dieter Ehe gelebt 13 Nabre und 6 Monate. 

Nm Nabre 1900 zogen fie von Siid Da- 
fota nah Mt. Lake, Minn., wo fie elf Jab- 
re gevohnt haben, bis der Water den 27. 
Hırauit 1911 ftarb. Leidend ilt er geiwejen 
drei Nahre an der Waflerfucht. Die legten 
wer Mochen irar er beionders ichiwer leı 
dend gewejen. Alt it er aeworden 58 Nah 
re, 11 Monate und einen Tag. Sinterlässt 
cine Witwe, 13 Ander und 14 Großfnder. 
Drei Grosfinder find ihm auch ichon voran 
gegangen. Na, fie jtehen und warten unier 
am Trone, bis auch wir erfämpfit den Sion. 
Wir füblen ums sehr danfbar acaen Die 
Mutter, daiz fie den Water jo qut aepflent 
bat, in feinem Zeiden. 

Zchweiter Nilli war auch noch von Han 
las acfommen und Baul ımd Eva 
Roone, Nowa, um Water das letste Geleit 
su aeben. Zo war es mir möglich, mit 
Zdw. Maria und Nilkt bis Sheldon zufanı 


Nr. 


vom 


20. September 


men zu fahren. Mls wir von der Mutter 
unter Tränen NAbichied nahmen, und uns 
bei ihr bedanfkten, dal fie den Water io 
aut gepflegt batte, jagte fie: „Na, das habe 
ih getan, und fühle aucd feine Beichuldi 
gung desivegen.“ Was wird es einmal 
jein, eine Beichuldigung verantworten zu 
miüffen! Wollen fuchen, uniere Aufgabe zu 
löien, weil wir noch; die Gelegenheit dazu 
baben. 

Bruder Sobann in China, babe deinen 
Bericht eben gelejen in der Nundichau. An- 
na und Peter Kühn find auch gegrüht. Der 
Serr jeqne euch alle. Ebr. 11, 1 zum Gruß. 


5 md Lydia Schmidt 


NMLanada. 


Zasfatdyewan. 

RNoftbern, Sasf., am 2. Sept. 1911. 
Will heute veriuchen, den Bitten mehrerer 
jowohl von hüben als von drüben nadyzu- 
fommen und über unfere Neife aus Rup- 
land bierber zu berichten. Bitte aber im 
Voraus biel Nachfiht mit meinem Ge- 
idhreibiel zu haben, denn ich veritehe es 
durchaus nicht, etwas Erlebtes, möge jelbi- 
ars auch noch jo herrlich jein, es poetiich, 
reip. Ddichterifch zu formen. Bitte fürlieb 
zu nehmen mt dem was ich biete! 

Ten meilten meiner Freunde iit es be- 
fat, auch vielen andern wird es nicht un- 
befannt fein, dab wir und memer Gejichwi- 
ter inder ‚Beter Warfentins, im Jahre 
1906 uns auf die Neile machten, um im 
Amerifa eine neue und bejjere Heimat 
u grimden. Wir famen bis Antwerpen, 
an demielben Tage, da ımier Schiff, das 
uns aufnehmen jollte, abgedampft war. 
Yım bier es: geduldet euch eine Woche, bis 
das nächte Schiff abgeht. Aın nmächiten 
Morgen jollten wir uns beim Arzte, Dr. 
(Sens, melden, im Salle tranfbeit jei, die 
uns hindern fünnte, dal er uns heilen fön- 
te. Die erite Bifite würde 4 Nubel pro 
samilie foiten. Am folgenden Tage aber 
hatte ich jolhe Furdhtbare Niückenjchmerzen, 
dab ich abjolut nicht aufitcehen fonnte, und 
der Sana zum Arzte unterblieb. Au chdinf- 
te uns die Sache nicht ichwierig, da wir von 
weren Merzten, einen auf der Controllita- 
tion Dtlotichin und den andern in Botsdan 
fiir aefund erflärt worden waren. Wir 
waren alifo alle auter Zuverficht, und die 
Soffmung anf endlihe Erfüllung unferer 
Niniche lieh uns alles Vebel im Emigran 
tenbaufe ertragen. Die Straßen in der 
Stadt ind alle peinlih Tauber gehalten, 
aber nicht der Emigrantenbof. der den jtol- 
in Namen „Sotel de Esperance“ trant. 
An der einen Seite des gar fleinen Hofes 

in unlere Nachtquartiere durften wir aın 
Tage nicht acben war ein bölzerner 
Rerihlag. Das war unfer Speifeiaal, aud) 
unser NMufentbaltsort am Tage. Darin lag 
auch noch nicht e inbeionderes Webel; aber 
dab cs öfters nah menschlichen Erfremen 
ten duftete, beionders wenns jchön. warın 
war, verleidete uns den Ort und made 
dak wir oft umgegelien binausgingen. Mi 
dDieten „Zaal”“ itießen zwei Mbtritte 

GEndlih jchlug unfere Erlöjungsitunde 
Nur wurden zum Saten befördert: bier 
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wurden wir nochmals beiichtigt, md unjere 
Tochter Sarah zurickgeihoben, der Augen 
wegen. B. Warfentins durften ihre Neije 
fortiegen, wir aber fehrten um. 

Sn Diffeldorf lieh ich Tochter Sarah 
bon einem MArzte noch einmal unteriuchen. 
Er fand fie aeiumd,; und riet mir, einen 
Prozeß gegen die Herren in Antwerpen 
anzuitrengen und veriprad) aud) jeine Sil- 
ie. Biezu aber fehlte Geld, und da wir 
gänzli entblößt waren, bieß es, weiter 
fahren. Wis zur Grenze reilten wir auf 
ssreibillett und weiter wiirde Gott helfen. 
Noch in Antwerpen batte ich nach unjern 
Berivandten um Silfe zur Seintreile ge- 
ihrieben. Im Otlotichin wollten wir auf 
die Geldiendung warten. Auf Drangen des 
rufiiichen Koniuls in Thorn, an den ich mic) 
um Nat wandte, zogen wir am folgender 
Taq über die Grenze. in Nlerandroiwo, 
der rwiltschen Gfrenzitation lagen wir jieben 
Tage und bungerten! Das Neifegeld 
war uns vorbei nad DOtlotihin gegangen 
und von dort wieder zuriickgejchict. 

Invergehlich werden ums die Tage dort 
in Mlerandrowo bleiben! Sier haben wir 
gelernt: „Beten hilft!“ Ginmal half der 
Sensdarmoberit mit 2Nub. 50 Kop, das 
andere Mal rufitiche Grenzioldaten, die uns 
an ihren Mablzeiten teilnehmen ließen und 
einmal ipeiiete ums ein polniicher Bauer. 
Gott vergelte es ibnen. Dulett erbarmte 
ich ımfjerer ein edler Nude, Berfa Fuchs. 
DObzwar wir nichts hatten, ich ihm auch Eei 
ne fejte Verfprechungen geben fonnte, gab 
er uns Herberge und Koft. Hier [agen wir 
noh 12 Tage. Es war eine harte Ge- 
duldsprobe! Endlich war unfer leben er- 
hört: Das Neiiegeld war da, aber e8 lang- 
te nicht, alles zu bezablen: es fehlten 10 
Nubel. Ta zeiate jich jo recht de3 Nuden 
Gdeliinn. „Szabrt mit Gott, und danır jchickt 
shrs mir!“ Neder Muswanderer, der des 
Rates bedürftig ilt, wende fih an Herrn 
Perfa Fuchs. Er ilt durch umd durch ein 
ehrliber und auch edler Nude. Er bält 
für Emigranten ein Neitanrant in der 
Srenzitadt Nlerandrowo. 

Wir erreichten mit Gottes Slife glitd- 
li umfere alte Heimat, aber der Wunsch, 
in Amerifa unfere legten Zebenstage zu 
beichließen, war nicht erloichen. Fiinf Nab- 
re lana führten wir ein wahres Manderle- 
ben. Wir haben im Nefaterinnoslamw’ichen 
drei Sabre gewohnt, d. b., nach unierer 
verunglüchten Amerifarciie, ein Nabhr im 
Roroneih’ichen und ein Sabr im Saratow- 
ihen. Sabe vieles aefeben ımd aud) erlebt 
in Dieien Sabren, oft Freude, aber öfter 
auch allerlei Herzeleid. Es hat ums auf der 
Arfadafichen Aniiedlung, in Mo. 2 ichr aut 
gegangen und rufe allen lieben Nacdbarıı 
ein berzliches: „Gott vergelte Euch alle Eu- 
re uns erwielene Xiebe!“ zu. 

Anfangs Mpril erhielten wir von den 
biefigen Gleihwiitern einen Brief, wir joll- 
ten uns reifefertig maden; die Schiffsfar- 
te fiir uns, nebit Garantieichein jei unter- 
wegs. Zogleih Fiindete ich den Dienit, 
und fing an, zur Neiie zu rüften. In der 
eriten Hälfte erbielten wir telegraphiiche 
Nadhricht, unsere älteite Tochter, Anganetha 
Ara des Cor. Martens, auf Nlerandroiw- 
fa, Mutter von nem Fleinen, umerzogenen 
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Kindern jei aeitorben,. Ic eilte, alle Bor 
bereitungen zur Reile im Stiche laflend, 
zum WBegräbnille. Man batte die Leiche 
ion vorher ins Grab gejegt; ich Formte 
ie ihon nicht mehr jehen. 

(lei nad; meiner Nückfehr vom Be- 
aräbnilie hielt ih Schluhprüfung, verfauf- 
te umiere Sabjeligfeiten, und machten uns 
auf die Reife, zuerit nad) dem Süden. Msi- 
ne rau fuhr itber Ehortiga, dort Abichieds- 
bejuiche zu machen, wahrend ich und Tochter 
Sarah nad; Baratow zu fuhren. Denn ich 
mußte von dort aus meine Neiledofumen- 
te bejorgen. Die legten Tage verbrachten 
wir im Nlerandrowfa, abihiednehmend von 
den Stindern md Lieben renden. 

Am Bimaltionntage durften wir zum 
legten Male in Rubland das Wort Gottes 
bören. Mm zweiten PBiingitfeiertage, 30. 
Mai alten Stils, gegen Abend fuhren ıms 
die Kinder auf die Bahnitation Sholtyja- 
Wody. Abend 7:30 nad) Petersburger 
Zeit, ging der Zug ab, der uns in eine 
ferne, unbefannte Welt bringen jollte. Wird 
cs jeßt aliiken? Dder werden wir wieder 
umfebren miilien? amd was dann ? —Dieie 
anälenden Sedanfen verdrängten in etwas 
das Irennungsiweb md trieben ins Gebet. 
Der Herr erbhört Gebet, darum fommt alles 
esleiich zu ihm. 

Ym 1. Sumi a. St. 11 Uhr abends ge- 

langten wir woblbebalten in Yibauı an, wo 
wir bei Serrn Napaport Herberge fanden. 
Mın andern Morgen begaben wir uns ins 
Wontor der Firma Karlsburg und Spiro. 
Wachdem unjere Papiere, Neilepaß md 
Zchifisfarte in Ordnung waren, wurden 
wir vom Mrzte befichtigt md fiir gejund 
erklärt. Num wurde uns bedeutet, day 
wir noc) jelbigen Tages weiterreifen wür- 
den. Darüber waren wir bocherfreut. Wir 
hätten uns nocd gerne die Stadt angeje- 
ben, aber nun bie es: „Shr müßt mit eu- 
ren Sachen aufs Schiff, jonit bleibt ihr 
bier.“ Schnell wurde noch Mittag gegellen 
und dann gings dem Hafen zu. Kalan, em 
dänischer Dampfer im Dienite der „Eu 
nard Yinie nahm uns auf. Es ift nur ein 
fleines Schiff, aber icheinbar nit ait 
und in beiter Ordnung; denn es arbeitete 
trogß Wind und Wellen aut. 
5 Ubr abends wurden die Taue gelöjt und 
der Dampfer nahm unter Stöhnen und Bu- 
ten jeinen Sana aus dem Safen ins Balti- 
iche Meer. Vebetwohl, lieb Heimatland, 
ade! Dit Macht trat der Trennungs- 
schmerz an uns beran, und tränenumflorten 
Mnges blicten wir auf die immer mehr ımd 
mehr siekwindende beimatliche Kilite. So 
mancher Freund trat vors geiltige Auge 
und ins Ohr tönte manches „Gott mit euch! 
Der Serr aeleite Euch!” von träneneritid- 
ter Stimme. So Itanden wir und fchauten 
und weinten (ich ichäme mich Ddeiien 
nicht!), bis ums das Itarfe Schaufeln des 
Schiifes in die Kabine trieb. Der Wind, 
vom Süden, wurde immer jtärfer, daß er 
jogar die Geichirre von Tiih warf. Frau 
und Tochter wurden jeefranf. Much ich 
murde unmwohl, fonnte aber gleich einjchla- 
fen und war morgens ganz wohl. Frau 
und Tochter hatten länger daran zu lei- 
den. 

Yın näciten Tage hatten wir Sonnen- 
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ichein, aber falten Wind, doc) nicht jo jtarf 
wie des Nachts. Immer gings vorwärts, 
immer weiter ab von dem Yande, wo unfere 
Nee geitanden, ivo joviele Gräber unfe- 
rer Yieben dem Nnferitebungsmorgen ent- 
aeacn barren. Doc die Erde it überall 
des Serrn, ob Diten oder Weiten, des Herrn 
Sand ilt nicht verfürzt. Worbei der In- 
jel Barnbolm, bei Warnennmde vorüber, 
ammas nad Kiel in den Hatler - Wilhelm - 
anal. Die Yollbeamten unterfuchten das 
Schiff, und weiter ging die Neife, aber 
nur ichr langjam, der Enge des Ktanales 
weaen. Diejem llebel wird mım aber ab- 
geholfen, indem man ibn erweitert. Es 
hatte aber auch noch jeim Gutes, demm wir 
fonnten in aller Mube die berrliche Zand- 
ichaft betradyten. Es gibt faum in der 
Welt prädıtigere Yandichaften, als die zu 
beiden Seiten des Stanals. Weldy berrli- 
ches Srim, und inmitten desielben prädti- 
gegrimumranfte Villen! 

Nun gings in die Nordje. Am 19. 
Sımi, n. St, 3 Übr nachmittag, Yondoner 
Zeit, fuhren wwir in den Yondoncer Hafen. 
Ris das Schiff befeitiat, nd Formalitäten 
vollendet waren, war c5 Mben) gewor- 
den, und wurden tn umfere Quartiere jpe- 
diert. 

“ir, als Ballagiere zweiter R.uffe durf 
ten nicht im Gmigrantenbauie logieren; 
Dan wies uns ein Saltbaus an, was zwar 
nicht eriter Sitte, aber immterbin em rein- 
liches Ztibehen mit einem Tisch md den 
nötigen Betten batte. Moit und Bedienung 
waren gırt. Biel Fiiche in allen möglichen 
Arten gabs täalih. Bier muBten wir acht 
Taae auf ıumler Schiff warten. 

Am 27. Sun n. St. fuhren wir per 
Pahn bis Sonthampton, wo wir den Dze- 
andampfer „Mionia“ beitiegen und 5 Ubr 
abends in See jtaden. Die Ozeanfahrt war 
eine lanalame: Wind umd Nebel hbemmten 
itarf; befonders am 5. Juli war der Nebe! 
jo dicht, daß wir mur 200 Meilen maden 
fonnten. Endlih am 9. Suli durften wir 
ausiteigen, und 10 Uhr 30 Minuten des- 
jelben Tages jtiegen wir in den Etienbahn- 
wagen in Montreal. Am 12. Iuli abends 
famen wir endlih in Noitbern, dem End- 
stel umferer Neiie glücklich und wohlbe- 
balten an. Der Weg von Montreal bis 
Klinniveg führte durch Berge und über 
Schluchten, jodaß ih mich umionit und 
vergeblich nach den Ebenen umichaute, von 
denen ich foviel geleien, und die mir zu ME- 
ferbau jo jehr geeiqnet icheinen. Erjt von 
Nıinnipeg befamen wir die große Ebene des 
Nordiweitens Canadas zu Sefichte. Na, bier 
fann d erfarmer empor fommen. Die 
Fahrt von Winnipeg bis Noitbhern fam uns 
etwas wild vor. Die Waagen jchaufelten 
jchier ärger als der „Ralan“ auf der Dit- 
jee. Oft flammerten wir uns an den Sit- 
[ebnen, in der Meinung, die Gefchichte wür- 
de umfippen. 

Kir waren doppelt frob, Noithern er- 
reicht zu haben; einmal, dak wir am Ziel 
jeten und die lieben Gejchwilter, VBerwand- 
te und Pefannte nad) vieljähriger Tren- 
mung wieder zu jehen, und zweitens, dat; 
wir der Gefahr, zu Kriippeln oder gar tot 
aeichlagen zu werden, glüdlidy entronnen 
waren. 

So iind wir denn ichon zivei Monate bier 











Zn verfauien 


eine 8O Here » Farm, 2 Meilen Weit’ und 
eine Meile Nord von Buhler, zwei Meilen 
Dit von Medora. Ein Haus mit drei Zim- 
ner, liche, Stall, Hühnerjtall, Sched3 und 
Brunnen mit gutem Wajler. 


Nachzufragen bei W: W. Unrub, Iuman, 
anias. N. 3, Bor 16. 





und Jind jchon recht in der Ilmgegend ber- 
um gejtreift, haben Verwandte und Freun- 
de bejucht, haben aber auch Gelegenheit 
gehabt zu jeben, daß nicht nur Krankheit, 
und dann der Tod zu den Menjchen hberan- 
tritt, jondern dal er plößlich dem Xeben 
des Menichen ein Ende machen fann. Anı 
8. Nuauit folgten wir der VBegräbnisein- 
ladung zum VBegräbnijie des lieben Bru- 
ders Jacob Bergen. Nody rüftig und in 
voller Mannesfraft fuhr er Heu heim. Er 
fiel zwifchen die Pferde. Die Pferde gin- 
gen durdp und der Wagen ging ihm über 
den Xeib. Mit gebrochenem Brujtfaiten 
wurde er aufgehoben und nacdhhauie gefab- 


ren.1 Stunde jpäter hauchte er feinen Geiit 
aus. Nuf dem Ktirchhofe bei der Kirche zu 


Eigenheim rubt fein Leib und alles Schaf- 
fen ımd Streben hat ein jähes Ende ge- 
funden. Sein Bruder, Johann Bergen, 
wird jeßt alle Tage erwartet. Wie wird 
nicht fein Bruder erjchreden! „Serr lehre 
uns bedenfen, da5 wir jterben miüffen.“ 

Ein paar Tage jpäter wurde auf dem- 
ijelben Kirchbhofe die Ehefrau des WBeter 
riefen begraben. Nuch bei ihr war der 
Tod unverhofft eingetreten. Sie war ei- 
nes Mägdleins glüdlicdy genefen, und fühl- 
te jich alüicflich und geiund, doch eine Stun- 
de jpäter war fie tot. Wie man jagt, 
am Serzichlage jei jie geitorben. 

War das Begräbnis des Bruders . 
Pergen erjchütternd, jo war di esnocd) dazu 
ein unsäglich trauriges. Hier jtanden die 
zarten. und unerzogenen Stindlein am Sar- 
ae und weinten bitterlih. Ach, ihnen war 
ja das Beite in der Welt genommen. Wer 
wird jie jo zu tröjlten willen wie die Mut- 
ter, wenn ihre inderberzen mal von Kum- 
mer überfüllt jind? 

Wieder eine Woche fpäter, ein neuer 
Fall. Cornelius Niejien, den man in Neu- 
endorf, wo er geboren und aufgewacjien, 
und in Neuchortiga, ebenfalls Rußland, die 
Kitwe des veritorbenen D. Braun heiarte- 
te, noch gut fennen wird, wurde in Hague 
begraben. Er dedte mit jeinen Söhnen. 
PRald nad) dem Frübitiicejfen fand man ihn 
tot neben der Yeiter. 

Zum Schluf teile ich noch Furz mit: Hier 
ichneidet man jett Weizen. Nächite Woche 
dürfte das Dreichen wohl anfangen, da 
man diefe Woche zu endigen gedenft. Die 
Ernteausfichtigen find jehr qute. 


Wir fühlen uns ganz beimish. Ich bin 


hier als Yebrer der dentichen Sprade aı- 
geitellt. 
Srühend, 
Sohadytunasvoll! 


Peter Epp. 


auennonitilche Bundfchan 


Lieber 


Waldheim, den 26. Auguit. 
Editor und alle Xejer der werten Rund- 


ihau! Da in der Rundihau jo jelten et- 
was aus unjerer Gegend zu lejen ijt und 
ih auch Schon lange nichts geichrieben ba- 
be, jo will id) ein paar Zeilen einjenden. 

Als ic) heute Abend jo die legte Nummer 
durchichaute, fand ich darin ein Briefchen 
der I. Gejchwilter 3. 3. Ent, Los Moli- 
108, und ic mußte jo dariiber nacdydenfen, 
wie viel jich Ichon in der Zeit jeit ihr hier 
weg jeid, bier in engen reifen jicy ver- 
ändert bat. Na, wie viel Tränen jind in 
diejen zwei Sabren um liebe Angehörige, 
die durch den Tod von uns gejchieden jind, 
geflofien. Und wie mandes andre gabs 
nicht durchzufämpfen. WBejonders in der 
legten Zeit find viele Buh- und Freuden- 
tränen von Simdern und über Sünder, 
die da Buhe taten und jid) zu Gott befehr- 
ten, gefloffen. Sa, liebe Gejchwiiter, all 
unjere Jugend, mit wenig Musnahme, hat 
jih aufgemadt, dem Heiland zu dienen. 

Wir hatten den 30. Juli Tauffeit. Es 
wurden 10 junge Seelen auf den lebendi- 
gen Glauben getauft, und jo Gott will, it 
morgen, den 27, NAuguft wieder ein Tauf- 
feft, zu weldhem abermals 10 Seelen wil- 
lig geworden find, dem Herrn zu folgen. 
Unter diejen find Gefchwilterr T. ©. 
Schmidten mit drei von ihren Kindern. 

Es haben Fi, hier diejen Sommer viele 
befehrt. Br. Gerhard Schul von Ebhi- 
cago wirfte hier im Juni und anfangs Ju- 
li für den Serrn, und derjelbe befannte 
fi) mäcdtig zu jeinem Wort. Es gab viei 
Beten und Ringen, viel Danfen und Freu- 
en. Meine lieben Kinder find auch alle in 
die Reihen der Streiter Jeju getreten. 

Die Neubefehrten find alle jehr mutig, 
und es ilt jo erhebend in den Belenntnis- 
jtunden, die wir jeden Mittwoch Abend ha- 
ben, zu hören, dab jie alle das Verlangen 
haben, treu zu fein jo lange jie leben. 

Nun nod etwas von unjeren irdijchen 
Verhältnifien. Es ijt dies Jahr ganz an- 
ders als es in den legten Sahren war. 
Das Wetter war wunderbar fühl, ichon et- 
was froftig, oft Negen. Es waren ja aud) 
oft warme Tage, aber die Nächte waren 
meiltenteils fat fühl. Es it hier noch viel 
griines Getreide; viel wird jehr grün ge- 
ichnitten. Mein Getreide jteht noch alles 
auf dem Halm, es ift noch zu grün um ge- 
jchnitten zu werden. ch glaube, e8 wird 
alles nicht jo aut ausfallen, wie es im Ju- 
ni-Monat ausjahe. Nun, der Herr wirds 
veriehn, er weib alles am beiten, wenn jei- 
ne Wege uns aud; mandmal nicht pafiend 
zur jein icheinen. 

Der Gejumdbeitszuftand it gut. Ich 
winjche auch allen lieben Freunden und 
Befannten Gejundheit und Wohlergehen 
nad Yeib md Seele. Xaht euch alle von 
euch hören, brietlih oder durch die Rund- 
ihau. Diejer Bericht iit für alle, die fich 
unser erinnern, beim Namen will ich heute 
feinen aufmennen. 

Den 28. Auauit. Da meine eilen nod) 
nicht fort jind, will ich noch bemerfen, da’; 
unier ITanffelt geitern im Segen verlief. 
Der Herr batte nod eine Schweiter, die 
ältefte Tochter der T. D. Schmidts, willia 
gemacht, ihm and in der Taufe zu folgen. 











20. September 


2. Bon Daade, W. D. 
2025 Rose Str. Chicago, I. 
Deutidher Arzt. 


In Herz-, Nieren», Magen», Leber-, Blutz, 
Nerven= und Frauenleiden — Stropf, Wailer- 
fucht, Aireb3, etc., erteilen freien ärztlichen Nat 
und Hilfe. Etwaige Kojten find nur für Medis 
zin. 





E3 war herrlih! Der Herr wird nod) 
mehr tum, das glauben wir feit; denn die 
Zeit it ernit, und das Slonmen des Herrn 
vielleicht näher al® mander denkt. 9, 
daß wir doch alle wachend erfunden würden 
und nicht blos wir, jondern audy alle Sin- 
der Gottes, auch in den SHeidenländern! 
Das jollte der Wunfc und ernites Gebet 
aller Gläubigen fein. 
Einen berzlihen Grub von eurer 
Elij. 1. Shulk. 


An die verunglüdten Tereker. 

Mit Nührung lieit man bier in Ameri- 
fa eure traurigen Berichte und namentlich 
auch die legten iiber die Heuichredenplags. 
Am Schluße heit es in No. 34 der Rund- 
ihau: „Wenn nod jemand einen Nusweg 
weiß, der möchte ihn mitteilen etc.“ Na, 
es gibt Nuswege, mehr als einen; aber ob 
ihr einen diejer Musiwege, hinaus aus dem 
Elend gehn wollt, iit die Hauptfrage. Ob 
ferner in Nubland fich genügend mitleidige 
Serzen fänden, bei diefem Nuswege mitzu- 
helfen, wäre die zweite Frage — Von der 
Kolonie, die euch hineingeholfen — wieder 
berausbelfen lafien zu wollen, ift doch wohl 
ausfichts[os, weil für gewöhnlich nicht die 
Notleidenden, rejp. Mitleidenden an der 
Spiße al3 Armen Vertreter das Wort 
zu reden haben. 

Ein NMusiweg wäre der folgende: Eine 
allgemeine Auswanderung vom Teref nad) 
dem weitlihen Canada, aber wie? Bon 
bier würde man Sicherlich diefen Armen, 
reifp. euch Unglücdlichen auf halbem Wege 
mitbelfend entgegenfommen, wenn eure 
Brüder in Rubland die erite Hälfte der 
Neiffoiten decken wollten, d. 5. jolchen, die 
nicht aus eigenen Mitteln fommen fönnen. 
Die Einleitung biezu wären zwei Bittichrif- 
ten: Eine an eure bejier geitellten Brüder 
der Mennoniten - olonien in Rußland u. 
eine an jolche in Amerifa — unter Beifü- 
qung einer aus allen Dörfern geiammelten 
Lijte, mit Namen aller Anjiedler, die wirf- 
li) dort weg und nad) Amerika wollen — 





Farm zu verfanfen. 


Da id im Sinne babe, ein anderes Ge- 
ihäft anzulegen, biete ich meine Yarm, die 
auf 160 - 62 Sc. 29 Sad. €. Y liegt, fich 
cine Miertelmeile von der Stadt Alfen und 
eine halbe Meile von der Schule und auf 
einer in jeder Hinficht Schönen Stelle befin- 
det, zum Berfauf. Näberes it zu verhan- 
deln mit dem Gigentiimer 

Mr. E. Arens, 


Alien, W. Daf., Bor 144. 
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1911 


Ach Turierie felbit mei: 
nen Bruchichaden. 


Ih werde Junen zeigen wie Cie den Jhrigen 
furieren Igunen, und zwar foftenfrei. 


Geit Sabre war ich bililos und mußte das 
Bett hüten wen eines voppelten Bruchichadend. 
Ah veriuchte vie verichicdene Arten bon Brud- 
bändern. Cine veinigien mid, andere waren 
geradezu gelähriih, und feins fonnte den Bruch 
aurüdbalten. Die Werzte fagten, dab ich fterben 
müßte, wenn ich nicht ı periert werde, Ich täufchte 
fte aber alle umd turierte mich felbit bvermittelit 
einer einfahen Methode, weldhe ich entdedte. 
Sedermann fann diefelbe gebrauchen und ic) 
fende le unentaeltlih an einen Neden, der mir 
deswegen fhreibt. Füllen Sie folgendes Koupon 
aus und jchiden Sie es mir heute: 
















Freie Bruchichaden-Aur Coupon, 
Capt. W. A, Collinzss, Ine,, 
Bor 133 Watertown, N, 9. 


Geehrter Herr: XZitte fenden Cie mir 
gell, Thre neue Giriverfung jür die Heis 
lung don Bruchichaden, 


Name 
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um Mithilfe aus jener Unglüdsanfiedlung. 
Und vor allen Dingen mit diejem verbun- 
den eine dritte Bittichrift an den König 
aller Könige, am Gott, den Bater aller 
Släubigen, der die Herzen lenft wie Waj- 
jerbäche. Na, der es geivii verjteht, aud) 
ausnahbmsweile das Herz des Geizigen 
jo zu rübren, dab derielbe, wenn aud) 
wider Willen, ebenfalls mithelfen muß, aus 
dem Kterfer der Freiheit zu führen, wie ja 
tatiächlich die Geichichte Siraels unter ei- 
nem geizigen, tyranniichen Bharao den Be- 
weis liefert. Em Komitee am Teref, ein 
Komitee in den Mennoniten - Anjiedlun- 
gen Nuhlands, und ein folches in Amerika, 
gleich und je eher, deito beffer — fünnten 
it. jollten die Sache allen Ernites in die 
Sand nehmen u. auf richtigem und fichern 
Wege euch herausführen. Denn was bilft3, 
jemanden, der im Sumpf jtedt, einige Brof- 
fen Brots binzumwerfen, wenn er zulett 
ihlieglih doch untergehen muß? Man 
mu ihn berausziehen auf feiten Boden, 
und er wird fich dann bald jelbit helfen, jo- 
bald er jeine Glieder wieder bewegen fann; 
und dies ift durchweg Tatiache bei den Ar- 
men, die berüber nad Amerika famen. 
Möglicherweiie würde man dieje Un- 
aliiklichen noch ihrer Schulden wegen zu- 
rücdbalten wollen, aber 5. Mofe 15, 1—11 
it ein Freibrief diefer Armen. Der Teref 
iteht ihon mehr wie fieben Sabre, und da- 





Galifornia -» Honig! 

in 60-Pfund Kannen. Friih, aut reif; 
man, bejtelle fofort, ehe der Vorrat aus 
gebt. Am beiten beitelle man wenigjtens 
zwei Kannen an eine Mdreffe, weil die 
srachtkoften für 100 Piumd nicht mehr be- 
tragen als für 60 Pfund. 


Beitelle an 


2, Sudermann, Needleny, Eal. 


Alennonitifiche Kundfejan 


1VOO Acker rejerviert 
für die 


Mennoniten 


bei 


208 Molinuos, 


JULIUS SIEMENS - 





Anfıiedlung 


a\ . n 
Kalifornia 
aber nur auf einige Monate. 
Diejes ift vom beiten, ebenjten u. jchönften der zehntaufend Nc- 
res, die die Gejellihaft eignet. Beichreibungen beitelle man von: 


Los Molinos, California, 








her jollte endlich das Erlabjahr folgen, aud) 
bei dieien Armen, damit fie frei ausgeben 
u. fih ihren Lebens u. ihres großen Gottes 
Barmberzigfeit auf’s Neue freuen Fönn- 
ten. 

Dder wie will man obige und andere 
Schriititellen wie Mattb, 25, 45; Iaf. 2, 
13— 16 verantworten, wenn dieje Unglüd- 
lien dort jänmerlich dahin jiechen, weil 
fie jich jelbit unmöglich wieder herausbelfen 
fünnen ? Aber eine andere Schwierig- 
feit iit die, ob ihr Aniiedler am Teref nad 
Amerika würdet ivollen oder nicht? 

Nun jedenfall würde die Mithilfe von 
hier nadı bieber eine viel größere jein, weil 
von andern Anfiedlungen wie Orenburg 
und Sibirien die Nadhrichten nicht viel bej- 
jer iind. Die Vorurteile, day man eud), 
reip. eure Kräfte bier nur ausbeuten will, 
follten eucdy nicht abhalten. Es iit wahr, 
dab der Amerifaner gerne ruliiihe Ein- 
wanderer mietet und mand)er fie auch aus- 
muben mag. ber es ift ebenio wahr, dab 
I. die Arbeit —ausgenommen die Dreid)- 
seit leichter, 2. die Tageszeit Fürzer, 
3. die Arbeitslöhne viel höher —umsS dop- 
pelte mehr, 4. der Tifch befanntli ein 
fehr reicher iit, und da gewöhnlich mit jehr 
wenigen Ausnahmen viele Arbeiter fürs 
nächite Sahr jichon wieder eigene Yarmer, 
alio Herr itatt Aineht im Hauie find, es 
iei denn, das der Arbeiter von dem Ange- 
bot, jich eine Farm ichenfen zu lajien, fei- 
sen Gebrauch macht. Für eine große An- 
jiedlung würden in Canada aud; nody Re- 
ierven offen fein und nicht mehr nord wie 
Rofthern, aber mehr weit. 

Nun brede ih ab, aber mein Wunjd) 
und leben geht dahin, da Gott mitleidi- 
ge und einfichtsvolle Herzen rühren möge, 
die die Sache ernit anfallen, damit dieie 
Leute aus dem Sumpf der Berzagtheit 
herausgezogen werden, und möge Gott jie 
wieder froh und glüdlih maden. Man 
bittet um regen Anteil und Ratihläge in 
der Rundihau; aber audh um Anwort in 
der Nundichbaun vom Teref,, ob diejelben 
oben erwähnte Silfe nad) Amerifa herüber 
annehmen würden! 

Srühend in Liebe mit Palm 42. 

wu Neunfeld. 


Turnbill, Sasf., Can. 





Ter aus Lindenblüten bereitete Tee ijt 
neben dem Sollunderblütentee der befaniı- 
tejte Tee, den man trinkt, wenn man 
Sciweil hervorrufen will. Er it ange- 
nehmer zu trinfen, al3 der Tee von Sol- 
under und wirft auch vortrefflich bei al- 
tem Suiten, bei VBerichleimung der Lungen 
und der Yuftröbre ımd bei nterleibsbe- 
Ichiwerden, die ihren Uriprung in der Ber- 
ihleimung der Nieren haben. Statt de 
Yindenbliten Tann das Sohanneskraut 
mit oder ohne Mijchung von Schafgarbe 
angeivandt werden. Die Yindenblüten 
jollen früh gefammelt werden, d. b. nicht 
erjt wenn fie jhon überreif jind, fo dafs fie, 
wenn fie im Schatten— nicht in der Sonne 

gut getrodnet jind, eine hübjche, grün- 
gelbe Farbe haben. 


Dit Wunden bededtt. „Mein Sohn,” 
jchreibt Herr Antonio Martuccei von Green- 
ville, W. 3., „war lange Zeit franf. Sei- 
ne Arme und Beine waren mit Wunden 
bededt, und nichts ichien ihm belfen zu 
wollen. Wach zweimwöchentlihem Gebraud) 
von Forni’s Alpenfräuter war er vollitän- 
dig gebeilt. Nedermann it üiberrafcht über 
jeine Wiederberitellung, und viele*jind be- 
gierig, die Medizin zu erbalten.“ 

Yicht in Apotheken zu haben. 
agenten liefern ihn an das 
ihreibe an Dr. Beter 
6o., 19-25 &o. 


su. 


Spezial- 
Bublifum. Man 
Fabhrney und Sons 
Soyne Mpve., Chicago, 





Arudtbares Tal - Yand. 


Die Urbarmadhung von 41 000 Aeres 
reichen, jchwarzen Tal - Landes in Bates 
County, Miflouri, wird im Februar 1913 
vollendet werden. Drei große Maichinen, 
die eigens zu Ddiejem Zmwede gebaut wor- 
den Find, tun die Arbeit. Wir fönnen die 
jes Land in Landgiiter von 40 bi 3000 
Veres offerieren. 
ichreibe man an 


S. #8. Stern, 


Im Näberes 


Yutler, Mo. 
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Dingen : Krante! 


Korr mit der Watentmepizin! $ orn i , 5 
Gegen 2-Gent-Stanp gebe ih Euch Aus: 


funft über das beite deutihe Magen:Haus- ss 
mittel, beffer und billioer al& alie Patentmehi- 
jimen. 
RUDOLPH LANDIS 
“ ift ein Heilmittel von anerlanntem Werth. Er ift ganz verfhieden bon allen 
Norwood, D-, Tept. 621. anderen Medizinen. Er mag wohl nadhgeahmt werden, aber Nichts lan ihn 


erfegen. 
Er reinigt dn3 Blut. Er befördert die Verdauung. 
Er a a er e = a y Ehe 
Das fange bewahrte Geheimnis der Zin- Er wirkt auf die Nieren. t beruhigt das Nervenfyitem. 
neberbereitung. Die Heritellung des Zin- Er nährt, ftärkt und belebt. 


ir Nto Sichfioßft j up pr Aura gefagt, er ift ein Hausmittel im wahren Sinne de3 Wortes, und follte 
nober Ag ng alte Bid) ‚R der Hand der in jedem Haushalt vorhanden fein. ft nicht in Apotbelen zu haben, fondern 
Chinejen, eine der wichtigiten Snöultrien wird dem Publifum duch Special-Agenten direlt geliefert. Wenn Ihnen fein 
von Sonafong it, Nat fchon ein iehr hobes Agent befannt ift, dann f&hreiben &ie an bie alleinigen Sabrilanten und Eigen» 


. ie 7 5 3 u Zn tbümer 
Alter. Die Ehineien fabrizierten Finitli- 
chen Zinnober (eine Korm de8 Quedjilbers DR. PETER FAHRNEY & SONS co. 
das zu feiner Bereitung dient) lange bevor 19-25 So. Hoyne Avc., CHICAGO, ILL. 
es in Europa eine BZiviliiation gab, und 
einige bon den Sranititeinen, die zum Ber- 
mablen des Erzes dienten, jtammen ent- 
ichieden aus der vorgeichichtlichen Zeit. 
Aucd heute gibt es in diefer Induftrie noch 
Seheimmilfe, die bisher fein Europäer zu 
ergründen vermodte, In Hongkong und 
Komwloon beitehen über hundert Anlagen, 
wo Diejes Gewerbe betrieben wird. 

9. u. 2. Fr. 








Nur 525.00 bis Los Molinos, Califor- Ant bavahrt aber in Bezug auf den Fort- 
nia vom 15. September bis zum 15. Of- aang der Iinterhbandlung eine rejervierte 
tober von Dflahboma, Kanjas, Nebrasfı Haltung. Depeichen, welche alle aus der 
und Colorado. Much) von den nördlihen franzöiiichen Botichaft in Berlin zu ftam- 
Staaten und der canadiihen Grenze fann men jcheinen, die von mehreren Barijer 
man über Bortland für $25.00 bis Weeld eitungen empfangen wurden, jagen eben- 

Bonnet - Stoffe. Galif. ein Tielet befommen. Bon da zahlt falls, dai; eine baldige Einigung Franf- 
VE man dem Kondukfteur auf dem Zuge nody reiches und Deutichlands wegen Moroffo 
Wir find Großhändler fiir Bonnet- amd NVA 34.00 bis x08 Molinos. Dom Si wahricheinlich wäre. " . 

Gapmaterial jeder Art. Wir fönnen ihnen den Fommend reije man über Dgden und sl. Staatszt 
alle zur Serftellung von Bonnets und Caps Noleville. Wer California nod) weiter be- 
nötigen Materialien zu niedrigiten Preifen teen will, jpart Geld, wenn er erjt direkt 
fiefern. Um fich zu überzeugen fchreiben Nah Los Molinos Fommt. Man melde 
jie jofort wegen ımiern neuen Serbit- Ken bag Sr Ar Auer“ 
Wa Re nr ern “ ier jorgen Fann. Sulins Siemens, Xo3 
-_ era pre Aber Per on les Molinos, Tehbama Co., Calif. iche und engliiche Bedienung. 1—2 und 

wird frei verfandt. 

Wir garantieren Zufriedenitellung, fichre . 
prompte Ausführung ımd zahlen die Poit- Imverbürgte Nadıridıten. 
gebühr für alle Waren, die wir verjenden. DasDireftorium. 
Unjere veritellbaren Drabt - PBonnetrah- 
men find die beiten, die je fiir dieien Preis 4 | 
offeriert wurden. Sier aus Berlin eingetroffene Nadrid- 
ten teilen mit, dal der deutiche Neichs (GSleftriihes Lidt wird al3 Zodmittel 
fanzler von Bethman Hollweg erklärt von den FFiichern benußt, die ihren Beruf 
bat, das; er die Vorichläge Franfreihs an- längs der pazifiichen Hüfte betreiben. Die 
Chicago, U. Daf Barf. Is. näbme, die am legten Mittwedy dem deut Ftiche werden durch den hellen Lichtichein 
ichen Miniiter des Auswärtigen, Serrn vd. im Wafler berangelodt, und dejlen Unter- 

Das Unglüc vieler Leute beiteht darin, tiderlen - Wächter, von dem franzöfiichen iuchung endet bei ihnen gewöhnlid; damit, 
da fie nie Unglück fennen gelernt haben Botlchalter, Derrn Gambon, betrefts Bei day Tte an einem Angelbaden hängen blei- 

. legung der Maroffoitreitirage gemadt ben, während fie die feinen Glasfugeln 
wurden. Das jranzöiifhe Auswärtige aufznichnappen juchen. 








Nlerandra Hospital zu Rofthern. Deut- 


ee 3 Dollar per Tag. — 


Paris, 6. September. 





SseH Bonnet Supplin Co, 
»133 ©o. Sumpbrey Nve,, 








Sidjere Geneiung f durd; das wunder 
für Stranfe l wirfende 





Granthematijche Heilmittel , Wr „ a 
(au) Baunscheidtizmus genannt.) Up vn t t un ul a1 PTVUrN | d) m 2 ch [ 


Crlauternte Yirkulare werden portofrei zu 


Mur einsig us allein echt pr baben / n n dv 1 bj 2 u m u t i 5 m u ne 


Magenleiden, Blut. und BHaut-Kranfheiten und Zi 
Fohn Linden, < matismus find die Folgen von ungefundem Blute. 
nd alleiniger Verfertiger der ein ww Kann Alles geett werden mit Bush: Huro. 
inen Erantbematifchen Heilmittel Diefeß befeitigt nicht nur die Urate und Harnfäure, fondern reinigt 
Nefitens: 3808 Profpeet Ave B bas Blut und die Körperjäfte und verhütet Mifroben und Kranfheits- 
/ i Sriheinungen. — Heine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 


" y alle Erfältungen, Huften, wehen Hals 2c. nimm Cold-Push, 25c. 





Letter-Draiver W Glevcland, ©. ufhet’8 Prrauentranfheiten: Kur heilt bie manigfaltigiten 


Man bite jich vor Aällchungen und falichen rauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, 2c. Preis $1.00E 
Anpreifungen. Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 











